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Vollmachten für Daladier
Ermächtigungsoorlage mit großer Mehrheit angenommen

Das Kabinett Daladier hat einen ungewöhnlich gün-
stigeti Start zu verzeichnen. Nachdem die Kammer bereits
die Regierutigserklärung mit der starken Mehrheit von 506
Ziegen nur 5 Stimmen gebilligt hatte, ergab sich in der-

achtsihung für die Ermächtigungsvorlage der Regierung
nach knapp zweistündiger Aussprache eine ebenso große
Mehrheit von 514 gegen 12 Stimmen. Stimmenthaliung
übten 77 Abgeordnete. 16 Abgeordnete hatten der Sitzung
nicht beigewohnt.

Die Annahme des Vollmachtengesetzes dürfte vor
allem auf·die Erklärung des Kabinetts zurückzuführen sein,
daß es nicht beabsichtige, eine Deviienkontrolle einzufüh-
ren, ebensowenig wie eine Vermögensabgabe. Mit der
Verabschiedung der Ermächtigungsvorlage hat die Kam-
mer der Regierung Daladier die dem Kabinett Blum ver-
weigerten Vellmachten erteilt, die sie verlangt hatte, um
die notwendigen finanziellen und wirtschaftlichen Maß-
nahmen dtirchzuführen. Die Vollmacht ist bis zum 31. Juli
begrenzt, außerdem verpflichtet sich die Regierung, bis
Ende des Jahres dem Parlament über die inzwischen vor-
genommenen Reformen Rechnung abzulegen. Damit ist
ie neue Regierung imstande, ohne Ueberstiirzung ati die

Wiederherstellutig es Vertraiiens im Jnland heranzu-
ehen, die die erste Voraussetzung für die Wiederherstel-
iing geordneter Finanzverhältnisse ist.

Geteilte Ausnahme in der Pariser Preise
» Die Regierungserklärung dies neuen Kabitietts Dala-

dier iitid das fast einmütige Vertrauensvotum in der Kain-
iner finden in der P a r i se r Presse eine recht geteilte Auf-
nahme. «Während ein Teil der Frühblätter diesen Auftakt
der Regierung Daladier als seine ,,K u n d g e b u n g d e r
nationalen Einigkeit Frankreichs« be-
zeichnet, die eine tiefe Rückwirlung haben werde, stellen
zahlreiche andere Zeitungen fest, daß es sich hier nur um
eine ich 0 n e F a ssa d e handele, von der man sich nicht
täuschen lassen dürfe. «

Jn a u ß e n p o l i t i f ch e r Hinsicht befassen sich diei
meisten Blätter mit dem in Kürze zu erwartenden Abschluß
der· englisch-italienischen Verhandlungen. Verschiedenes
Zeitungen knüpfen hieran wie an den Vortageti erneut dies
Forderung daß auch Frankreich sich zu gleich e n Ver-
andlungen mit Jtalien herbeilafsen müsse.

U. a. verlangt die ,,Republigue« von dem neuen französi-
schen Außenminister Bonnet, er müsse als erst-es einen
neuen Botschafter Frankreichs in Rom ernennen. Der
Londoner Bericht des «Jour-Echo de Paris« meldet. daß

Ein Ialir NH.-Flieaerlortig
180 000 Flugtnodelle für das Deutsche Jungvolk.

Am l7. April 1937 hat ber Führer und Reichskanzler
durch einen Erlaß das Natiottalfozialiftische Fliegerkorps ge-
ründet. Aui Tage des einjährigen Bestehens dieser jün sien
S.-Formation will ihr Korpsführer, Generalleutnant E ri-

tia n f e n, ber ein besonders weites Herz für die Jugend hat,
hr eine Freude bereiten. 180 000 kleine Flii zeugmodelle
werden am 17. April an das Deutsche Jungvol im ganzen
Reiche verteilt.

Jn der kurzen Zeitfpatitie seines Bestehens hat das NSFK.
weitgehende Ausgaben für die Ertüchtigung des Flie ernach-
wu fes und de Hineintragung des Luftsportge an ens in
låitek oflksgemeinschaft erfüllt. Große Aufgaben bringt auch die
. tin t.

Der D e u t s chlan ds l n g 1938 ist die erste Veranstaltung
die sich über das gesamte Großdeittsche Reich erstreckt. Sein

iel ist Wien. Unter den Teilnehmern ist auch schon die neue
ruppe 17 Oesterreich) mit drei Dreierketten von Flugzeugeti

vertreten. er Wettbewerb erstreckt sich vom 22. bis 29. Mai.
Am S lußtaäz treffen alle Teilne mer auf dem Verkehrsflug-
hafen ien- lspern ein. Anschleßend erfolgt im Ra men
einesKameradschaftsabends die Preisverteilung. Außer ten
sind in der neuen Osimark noch drei Wertungsplätze vorge-
ehen: Jnnsbriick, Salzburg und Linz.

Berlins Maibaum aus saltlturg
Der M a i b a n m ber Reichshauptsiadt, der ursprün lich iti

diesem Jahre aus Schlesien, aus den Eichendorffschen äldern
um Ratibor stammen sollte. wird, dem großen politischen Ge-
schehnis Re nung tragend, aus Oesterreich nach Berlin geholt.
Auf einer aldes öhe oberhalb des Ortes Seekirchen.
14 Kilometer vor alzburg, wurde in Gegenwart führen-
der Persönlichkeiten der Bewegung der Maibaum, eine 40 Me-
ter hohe Fichte, gefällt.

Die Gemeinde Seekir en, einer der am bei eften um-
« kämpften Orte des Landes alzburg, hat unter der erfol ung
und Drangsalierung des berü tigten Systems unwahrs ein-
li viel leiden müssen. Vier hrer Söhne allein ließen ihr
Le en für die Bewegung, einer starb im Konzentrationskager

- an den olgen von Mi
wurden m Juli 1934 von den Kugeln der Schergen Schuschi
niggs bahingeftreclt. Es gibt keinen Bub und kein Mädel in
der Gemeinde von 3500 Einwohnern, die nichteingesperrt ge-
Wien sind. Unter den Ermordeten war der Vater nnb der

 

 

ßhandlungen und Entbehrungen, drei-  

O

der englische Kriegsminister HoreiBelisha bei seinem Be-
such in Rom am 1. ober 22. April Musfolini eine er-
sönliche BotschaftEhamberlains überbringen
werde, die gewissermaßen das letzte Kapitel der englisch-
italienischen Verhandlungen darstelle. Hore-Belishas
Unterhaltungen mit Musfolini würden sich im übrigen
nicht nur auf politische Fragen, sondern auch auf strate-
gische und militärische Probleme beziehen.

London holst aus den „itarlen Mann«
Die Lotidoner Presse schenkt der Regierungserklarung

Daladiers nnb bem fast einmütigen Vertrauensvotuni in
der Kammer größte Beachtung. Soweit die Blätter in
Leitartikeln zu dem ersten Auftreten Daladiers vor der
Kammer Stellung nehmen, finb sie allgemein der Ansicht,
daß der ,,starke Mann« Frankreichs einen guten Start ge-
habt habe.

Der ,,Dailt) Telegraph« meint, das End-
problem bleibe immer noch bestehen, nämlich eine Regie-
rung zu schaffen, deren Mitglieder alle Parteien repräsen-
tierten und deren Maßnahmen deshalb von niemand zit-
riickgewiesen werden könnten.

,,D a i l h M a i1“ hebt Daladiers Bezugnahme auf die
Agitation utierwünschter Ausländer hervor, die ein deut-
licher Hinweis auf Moskau gewesen sei. Durch die Er-
klärung, daß Frankreich mit allen Völkern ungeachtet ihres
Regimes Frieden zu halten wünsche, verbinde sich Frank-
reich völlig mit dem realistischen Standpunkt
der britischeii Regierung Jedermann werde
hoffen, daß sich der »sta rke M a n n« zum Besten Frank-
reichs behaupte.

Paul-Bonrour will wieder Marrist werden
Der bisherige Außetiminister P a n l- B 0 n c o ti r,

der wegen Meinungsverschiedenheiten aus der bisher von
ihm geleiteten Partei der Sozial-Republikanischen Ver-
einigung ausgetreten ist, hat beim Generalsekretariat der
Sozialdemokratischen Partei, der er früher angehörte,
einen Wiederaufnahmeantrag gestellt. Der Entschluß
Paul-Boneours, aus seiner bisherigen Partei auszutre-,
ten, soll auf Meinungsverschiedenheiten zurückzuführen
sein, die in außenpolitischen Fragen zwischen ihm und der
Mehrheit seiner Partei bestehen. Jndiskrete wollen aber
wissen, daß er verärgert sei, weil seine sozial-repiiblikani-
schen Freunde nicht dafür gesorgt haben, daß er das Aus-
wärtige Ministerium auch im Kabinett Daladier bei-
behalten konnte . ..

zlfnhrtge Bruder einer der vier Männer, dte den Baum fäll-
ten. Alle vier Faller sind alte Kämpfer des Führers und habeti
manche Verfolgitngen des Systems mit aufrechtem Bekenner-
mui erduldet.

. Die Aufstellung im Berliner Lustgarten wird voraussicht-
li»ch am 23. April erfolgen, nachdem wieder das Fundameiit
fur ben Baum hergerichtet und die Ausfchmückuiig vollendet ist.
Jm vorigen Jahre kam der Maibaum Berlins aus dem För-
dersdorfer Forst im ostpreußischen Kreise Braunsberg.

Deutsch-dumme Freundschast
Die Erinnerungsfeier in Helsinki.

Aus Anlaß«des 20. Jahresta es der Befreiung Fitinlands
gab die Stadt Helsinki ein Fetmahl. Der Vorsitzende der
Stadtverwaltttng von Fielsinki. Bankdirektor R d d ma n, sagte
in seiner Rede, die Stadt Helsinki werde nie den l2. April 1918
nnd den deutschen Einsatz bei ihrer Eitina me vergessen. Graf.
von der Goltz habe damals mit ttiilitärschem Geschick tindl
diplomatischem Takt seine schwere Aufgabe erfüllt. Der Redner
gedachte auch des Einsatzes der deutschen Reichsmarine unter
Admiral Metirer ittid anderer deutscher Truppenteile ittid ver-
sicherte auch sie des stets treuen Gedenkens der Stadt Helfinki.

Grax von der Goltz erwiderte, die deutsche Truppe
habe an Befehl ihre Soldatenpflicht erfüllt und den Kampf
in Finnland mit reinen änden nnb Gewissen geführt. Der
Kampf in Finnland sei en Kampf um die Erhaltung der
gleichen Kultur ewesen. Darum sei es auch möglich, daß heute
noch nach zwanz 8 Jahren das damals wifchen Finnland und
Deutschland gekn p te reiindschaftsban immer noch esthalte.
Admiral Meurer ü erbrachte im Auftrage von energi-
abmiral Raeder die Grüße der deutschen Reichsmarine an die
junge finiiische Marine.

Graf von der Goltz besuchte dann die Feier der fitinisehkir
Wei en Garde von »1918, wo mehrere hundert alte finnische
Wei gardisten ihn sturmisch umjubelten.

Florenz rüstet iiill
zum festlichen Empfang des Führers.

Florenz wetteifert mit Rom und Neapel, dem Führer
einen triiimphalen Empfang zu bereiten. Auf der Piazza
Vittorio Veneto wird eine riesige Tribüne errichtet. Ein
Wald von Hakenkreuzflaggen und italienischen Trikoloren
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chefs wird den wetten Platz umrahmen. Gewaltige Trans-
varente mit der Aufschrist »Führer —- Duce« werden ange-
bracht, die beim Erscheinen der beiden Staatsmänner auf-
leuchten. Nach Schluß der Kundgebung werden Tausende
nnb aber Tausende von bengalischen Feuern entzündet
nnd ein Bliimenfest auf der Piazza S. Trinita wird den
malerischen Abschluß der Feierlichkeiten bilden.

Echslck Almen Mcmcls
Der Landtag fordert Aufhebung des Kriegszustandes.

Der memelländische Landtag hat in einer eindrucks-
volleti Sitzung mit den Stimmen sämtlicher Abgeordneten
der memelläudischen Einheitslisie einen Dringlichkeit-ji-
antrag angenommen, in bem das Direktorium gebeten
wird, alles zu tun, um die Aufhebung des Kriegs ustandes
und die Beseitigung der litauifchen Staatssicherhe tspolizei
im Memelgebiet zu erreichen. Der Präsident des Memel-
direktoriums, Baldschus, erklärte, daß das Direkto-
rium von diesem Antrag Kenntnis nehme und kein Mittel
unversucht lassen werde, den gegenwärtig durch nichts ge-
rechtfertigten Zustand zu beseitigen. ,

Jn der Aussprache wies der Abgeordnete Bingau
in” einer von tiefem Ernst getragenen Rede auf die Er-
eignisse der letzten Wochen hin. Es sei dabei mit großer
Deutlichkeit klar geworden, wie tief die Gefühle der
Memelländer beeinflußt worden seien, daß man sie immer
wieder bei der Auseinandersetzuiig um das Autonomierecht
vor die Machtmittel des Staates stelle. Der litauische
Staat müsse in der jetzigen Lage unendlich viel für die
Feftigung des Staatsgedankeiis tun, wenn er aus den Er-
sahriingeti der letzten Wochen die Erkenntnis gewinne,
daß man mit den Mitteln der Macht zwar die Arme bin-
den und den Mund zum Schweigen bringen, aber nicht
Kopf utid Herz gewinnen kann. -

Alle Maßnahmen der litauischen Kriegsbehörde utid
ihre Zenfur richteten sich gegen das Erlebnis der kultu-
rellen und volksmäßigen Gemeinschaft der deutschen
Memellätider mit dem übrigen deutschen Volk.

Aber nicht ntir diese, sondern auch das Gemeinschafts-
erlebnis der Memelländer selbst wird durch die Maßnah-
men der Kriegsbehörde seit vielen Jahren unmöglich e-
tnacht. Die Zensur verbiete alle Werke nationalfozialitis
schen Inhalts. Sie macht es also den Memelländern un-
möglich, sich ein unvoreingenommenes Bild der national-
sozialistischen Weltanschauung, der Weltanschaiiung ihres
eigenen Volkes, an den Quellen selbst zu verschaffen.

Das man 1111| bie Muttersprache
Der Abgeordnete Bingau wies ferner u. a. auf bic

statutenwidrige Zuriicksetzung der deutschen
Sprache im amtlichen Verkehr hin und erklärte unter
stürmischem Beifall der vielen Zuhörer, die der Sitzung
im Zuschauerraum beiwohnten, oder in Nebenräumen am
Lautsprecher folgten:

Solange wir noch einen Hauch in uns haben, um
überhaupt zu sprechen, solange werden wir die wirtliche
Gleichberechtigung der beiden Sprachen verlangen, aus
jedem legalen Wege, der uns zur Verfügung sieht. Wir
wünschen und verlangen, so erklärte Abgeordneter Bingau
zum Schluß, die Beseitigung des Kriegszustandes und die
Wiederherstellung des Rechtsbodens für das politische, so-
ziale und kulturelle Leben unserer Heimat, nicht nur im
Jnteresfe des Memelgebietes, sondern auch des Gesamt-
staates.

Der Memelländische Landtag beschäftigte sich ferner
mit einer großen Zahl von Gesetzesvorlagen, die bereits
früher vom Landtag beschlossen worden waren, gegen die
jedoch der litauische Gouverneur fein Veto eingelegt hatte.
Alle diese Gesetze beziehen sich auf praktische Maßnahmen
auf wirtschaftlichem und sozialpolitischem Gebiet und alle
diese Maßnahmen liegen durchaus im Rahmen der Selbst-
verwaltung Jm Verlaufe der Aussprache konnte an zahl-
reichen Be spielen nachgewiesen werden, in wie schädlicher
Weise sich· die Veto-Politik des Gouverneurs auf die
nietnelländische Wirtschaft auswirkt. «

Litauen ist bemüht . . .
Inzwischen hat der litauische Jnneiiminister Lioiias

im Kownoer Sejm die Anfrage der drei memelländischen
Abgeordneten hinsichtlich der Aufhebung des Kriegszustan-
des im Memelgebiet beantwortet. Er erklärte u. a., der
Kriegszustand sei nur «,,im Hinblick auf die Staatssicherheit
eingeführt“ worden und behindere die Tätigkeit der Bür-
ger bei der Erfüllung loyaler Pflichten nicht. (i?) Die
litauische Regierung sei indessen bemüht, diesen Zustand
schon iti allernächster Zeit zu ändern; durch ein entspre-
chendes Gesetz werde der Kriegszustand hinfällig werden.

si-

hoffentlich bleibt es nicht bei Versprechun en. Jm
übrigen ist es eine — milde gesagt —- den Tatsa en völlig
widersprechende Darstellung, wenn der litauische Jnnens
minister erklärt, daß» der Kriegszustand die Tätigkeit der
Burger bei der Erfüllungnlohaler Pflichten nicht behin-
dere. Die Aussprache im emelländischen Landtag ist eine
einzige Anklage gegen die Kownoer Regierung, die durch
ihre Gewaltpolitik bisher jegliche kulturelle und volks-
mäßige Betätigung der Memelländer unmöglich ge-
mar t hat



Danl an Büriiel
sorge für die Hinterbliebenen der Opfer der nationalen

Erhebung.
Unter Vorsip des Reichsstatthalters fand in Wien

ein Miiiisterrat der österreichischen Landesregierung statt.
Die Sitzung wurde eröffnet mit einem Treuebekenntnis
zu Führer und Reich.

Die Landesregiernng dankte dem Beauftragten des
Führers für die sBolltiabftimmung, (Bauleiter Bürekel, iind
dem Landesleiter Klansner für ihre iinerniüdliche und
aufopfernde Tätigkeit. Ferner sprach sie allen Partei- und
Amtsstellen. die durch ihre zielbewiißte Arbeit zu dem
einzigartigen Erfolg der Volksabstinimung beigetragen
haben, ihren Dank aus.

Sodann besprach der Ministerrat verschiedene lau-
fende Anträge und nahm die Verfügungen des Reichs-
statthalters zur Kenntnis. Jnsbesondere wurde die Auf-
hebung des Eheverbots für die Mitglieder der Erekutive
beschlossen und grundsätzlich einem Gesetz zugestimmt, das
für die Hinterbliebenen der Opfer der nationalen Erhe-
buna Vorsorge trifft.

WeibestundeTii der Marien-nun
Feierliche Berpflichtun des Iahrgangs 1927/28

am l . April.
Am Vorabend des Geburtstages des Führers, am

l9. April, findet wie alljährlich die feierliche Aufnahme-
verpflichtung des neuen Jahrgangs der zehnjährigen Jun-
g’en unb Mädel durch den Jugendsiihrer des Deutschen
eiches ftatt. Jn einer Feierstunde im großen Remter der

Marienburg. der »Burg des Deutschen Juiigvolks«, wird
der Reichsjugendfiihrer Baldur von Schirach über alle
deutschen Sender zu den hunderttausenden Jungen und
Mädeln sprechen, die im Großdeutfchen Reich zu dieser
Feierstunde im Rahmen eines Standortappelles vor den
Lautsprechern angetreten sind, und zur deutschen Eltern-
schast. Der Rundfunk überträgt die Feier aus der Marien-
burg am Dienstag in der Zeit von l7.00 bis i7.30 Uhr.

Mit der geschlossenen freiwilligen Eingliederiing des
gesamten Jahrgangs l927-28, der Zehnjährigen, bei dem
es sich vor allem um die zwischen dem l. Juli 1927 und
dem 30. Juni 1928 geborenen Jungen und Mädel handelt.
macht die deutsche Elternschaft dem Führer ein G e-
burtstagsgeschenk,wiees schöner und größer nicht
sein kann. Das Organisationsamt der Reichsjugendfüh-
rung hat, wie der Reichsjugend-Presse-Dienst schreibt, eine
künstlerische Aufnahme-Urkunde geschaffen.
die reichseinheitlich den in das Jungvolk und in den
Jungmädelbund aufgenommenen zehnjährigen Jungen
und Mädeln bei der Verpflichtungsfeier übergeben wird.
Die Aufnahme-Urkunde enthält das Bild des Führers mit
der Verpflichtungsformel und ist mit der Unterschrift des
Jungbannführers oder der Iiingmädel-1«lntergauführerin
und mit dem Dienstsiegel des Jungbannes bzw. Jung-
mädelsUntergaues versehen.

 

Professor Thienemann T
Der Gründer der Vogelwarte Rossitten.

Professor Thienemann, einer der bekanntesten Per-
sönlichkeiten in Ostpreußen. ist in Rosfitteii im Alter von
"7b Jahren gestorben.

Als Gründer und langjähriger Leiter der Vogelwarte
Rossitten hat Thienemann, den man in Ostpreußen all-
gemein als »Vogelprofessor« kannte und schätzte, weit über
die Grenzen Ostpreußens hinaus Berühmtheit erlangt.
Durch seine unermüdliche Arbeit auf bem Gebiet der
Bogelkunde, durch die Erforschung des Vogelzuges und
die Auswertung seiner Ergebnisse hat er der Wissenschaft
aroße Dienste erwiesen.

Neuer Vorstoit zur Kiiste
Weitere 12 Kilometer zum Mittelmeer vorgedrungen.

Die Truppen des Generals Franco haben im Süd-
abschiiitt der ostfpaiiifcheii Front einen iieneii Borstoß zum
Mittelmeer eingeleitet. Jii deiiFrontabschiiitten der Pro-
vinzcn Castellou und Tarrago na drangen die Ge-
neräle Aranda und Valiiio auf ihrer letzten Etappe zum
Meere weitere 12 Kilometer nach der Küste hin vor. Die
bolschewistischen Stellungen an die Straße von Morella
nach Binaroz wurden in einer Breite von 15 Kilometeru
durchbrochen. Die Roten ziehen sich nach schweren Ver-—
lusten in Unordnung auf das fiidwestlich von Sau Mateo
liegende Albocaeer zurück. Weiter nördlich, bei Tortosa,
sind die nationalspanischen Truppen inzwischen wieder
mehrere Kilometer in Richtung aus die Küste vorge-
drungen.

Jm P yr e n ä e n g e b i e t nahm der nationale Vor-
marsch ebenfalls seinen Fortgang. Die Truppen des Ge-
nerals Solchaga mußten bolfchewistische Stellungen in 2500
Meter Höhe stürmen. Sie stehen nur noch etwa 20 bis
30 Kilometer von der französischen Grenze entfernt. Sie
besetzten zwanzig weitere Ortschaften, darunter die Klein-
stadt Sort, die nur noch 20 Kilometer westlich der Zwerg-
republik A n d o r r a liegt. Ferner wurden fünf Berg-
stellungen, in denen die Bolschewisten Widerstand leisteten,
überwunden. -

Jm Abschnitt Balaguer (Katalonien) griff de
Gegner wiederholt den nationalen Brückenkopf des Segre-
slusses mit 20 Tanks und groß-en Jnfanteriemassen an.
Jedoch konnten alle Angriffe blutig zurückgewiefen wer-
den, und zahlreiche Gefangenen blieben in den Händen
der nationalfpanischen Truppen. Die Marokkaiier schlu-
gen eine Reihe bolschewistischer Angriffe bei Le rid a ab.

Fluazeuamotoren als Lebensmittel getarnt
Die Pariser Zeitungen »Jour«, »Echo de Paris« und

,L’Epoque« berichten von einer durch Zufall aufgedeelten
Lieferung von lugzeugmotoren nach Rotspanien. Drei
Lastkrastwa en efanden sich mit einer angeblichen »Le-
bensmittelleferung« auf dem Wege von Touloiise
nach Sowjetspanien, als auf bem Wege nach M o n t a ii -
b a n einer der Lastkraftwagen in den Straßengraben fuhr
und umstürzte. Der Chauffeur wurde bei dem Unfall aus
der Stelle etötet. Eine der auf dem Lastkraftwagen be-
findlichen isten mit der Aufschrift »Lebensmittel« ging
in Trümmer und ließ einen mächtigen Flugzeugmotor
utage treten. Die beiden anderen Lastwagen fuhren, ohne

sich um den Unsnll zu kümmern, in Richtung zur sowjet-
panischen Grenze weiter. ,,L’Epoque« betont zu der An-
gelegenheit:

Für die sranzdstsche Armee gebe es keine Flugzeugs
motoren, aber man liefere sie na Rotfpanien. Während
seit über eine Wo e die sranzit schen Flugzeugfabriken
nicht mehr für den edars der Landesderteidigung arbei-
teten, hätten zwbls weitere Flugzeugmotoren mit den Las-
hastwagen Frankreich verlassen
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Ein Jahr NS.-Flieger·
korps.

Korpsführer« General-
leutnant Christian-sen be-
sichtigt beim 8. Reichs-
modellfiugwettbewerb in
der Rhon das Segelilug-
modell eines jungen Mo-
dellbauers Am l7. April

- vor einem Jahr hat der
- — uhrer durch einen Er-

·a· das Rationalsozialii
fit che Fliegerkorps ge-

gründet.

Weltbild (M).

 

 

Franziiiiitiie Waffeniiilie bestätigt
Die »N e w Y o rk T i m e s« verö fentlicht einen aus

Perpignan datierten Aiigenzeugenberi t über. die riesigen
Mengen an Kriegsmaterial für Sowjetspaniem die seit
etwa drei Wochen über die franzüsisch-rotspanische Grenze
geschafft werden. Der Korrespondent der »New York Ti-
mes« schreibt, er habe sich in der französischen»Grenz»stadt
Le Perthus persönlich von den endlosen Zugen uber-
zeugen können, die auf der Hauptstraße nach Barcelona
von 10-Tonnen-Lastwagen gebildet würden. Ein Zollbe-
amter habe ihm erzählt, daß täglich nicht w e nig er
al s 200 Lastwagen, d. h. rund 2000 Tonnen, die Grenze
passierten. Die Ladung bestehe hauptsächlich aus Flug-
zeugteilen und Taiiks. Ein anderer Zollbeamter habe ihm
anvertraut, selbst mehrere Flugzeuge und ein ganzes
Dutzend Tanks abgefertigt zu haben, die auf den Lade-
scheinen als »landwirtschaftliche Maschinen«
ausgsewiesen worden seien. Die Ladungen kämen meist
aus Marseille, Le Havre und anderen französischen Häfen.
Die Lastwagenfahrer seien durchweg F r a nz o se n. Viel-
fach seien es ausgesiichte Leute der französischen Armee, die
für diesen Dienst eine besondere hohe Löhiiiig erhielten.

Jn einer Washingtoner Meldung der »New York Ti-
mes«, wird gesagt, in zuständigen Washingtoner Kreisen
sei man von den beträchtlicheii Kriegsmateriallieferiiiigeii
an die spanischen Bolschewisten bestens unterrichtet.

zwischensall imTiiiiitiiien Parlament
Schreckschiiffe während der Rede des Iiistiziiiiiiisters.
Jin däiiischen Parlament wurden während einer Rede des

Justizniinisters Steineke aus einer Loge zwei Schiisse abgege-
ben und Flugblätter in den Saal geworfen. Gleichzeitig er-
tönte der Ruft »Wir wollen keinen konipromittierten Mini-
ster an ören«. Der Präsident unterbrach sofort die »Sitziiii«g,
währen Parlanientsdieiier den noch unbekannten Tater fest-
nahmeii und ins Polizeipräsidiiini brachten. Daß es sich nur
um eine Denion stratioii handelte, ergibt sich daraus, dasz
g: den Schüssen eine sogenannte Hundepistole beruht wurde.

ie Flugblätter tvurdeii wegen ihres die Regierung iiiid das
Parlament beleidigeuden Charakters beschlagnahnit. · » ·

Nach Wiedereröffnung der Sitzung setzte der Jiistizininister
feine Ausführungen fort.

Englands Riesenriistung
Erhöhung der Verteidigungsanleihe auf 21/: Milliarden Pfund.

Jn einer Vorschau auf den britischen Staatshaiishalt, den
Schatzkanzler Sir John Simon am 26. April dein Unterhaus
vorlegen wird, kündigt der Politische Korrespondent des »Dailh
Expreß« an, es werde eine tarle Erhöhung der Verteidiguiigs-
an eihe vorgeschlagen. Die Höhe der Anleihe, die 1937 aufge-
legt wurde, sei damals auf vierhundert Millionen Pfund fest-
gelegt worden, weil man mit einer Gesamthöhe der Riistuiigs-·
aus aben von We Milliarden Pfund rechnete. Wahrscheinlich
wür en ich die Kosten der britischen Aiifriistuiig aber durch
die Be leunigung unb Erweiterung des Pro raiiinis auf
W- Mi iarden, d. h. über 31 Milliarden RM., er öhen.

Bon gestern bis heute
Abm IGeburtstag des Führers Behördendienst wie am Sonn-
a en .

Am Geburtstag des Führers, dein 20. April
Grund eines Erlases des Reichsmiiiisters des
Dienst bei den Behörden wie an Sonnabendeii eregelt wer-«
den. Die«Verordnung gilt für alle öffentlichen erwaltun en-
und Betriebe des Reiches, der Länder und Gemeinden. Nml
allgenieinm werden daher alle diese Dienststellen ihre Biirosi
un Betriebe zeitig am Nachmittag schließen.

Aus Vklllliiiii Und Umgcgcud.
Brockau, den 14. April 1988

· 15. April.
Sonne : A.: 5.04, U.: 18.57; Mond: U.: 5.01, A.: 20.11.

1659: Der Dichter Simon Dach zu Königsber i. Pr. lgegttg (geb.
1605. —- 1771: Der österreichische Feldmars all Kar hi ipp
ürt von Schwarzenberg, Her og von Krumau, in Wien geb.
ge t. 1820.) — 1800: Der britis e Seefahrer ames Elarke Roß
in alsorroch eb. (gest. 1862.) —- 1832: Der . ichter und Zeich-
ner Wilhelm usch in Wieden ahl geb (gest. 1908). — 1865: Der

räsident der Vereinigten taateii von Amerika Abrahani
ineoln infolge Mordan(schäag1s80äl)4) in Washington gest.

- ge . .

 

 

wird auf
Innern der

 

_ 16. April.

Sonne : A.: 5.02, U.: 18.59; Mond: U.: 5.20, A.: 21.17.
1786: Der Seefahrer Sir John Frankliu in Spilsbh geb.
(gest. 1847.) —- 18 5: Der Botauiker Erwin Baue, üchtungss

und Rassenforscher, in Jchenheim geb. (gest. 1 33.)

Vier Arten der Einberufung
Neuregelung durch das Oberkommando des Heeres.
Unter Aufhebung entgegenstehender bisheriger Be-

stimmungen ist eine Neuregelung des Einberufungswesens
erfolgt, wie das Oberkommando des Heeres mitteilt. Da-
nach wird es vier verschiedene Arten der Einberufung
geben, Die Einberufung der R ekr u te n iAusaebobene

 

 

und Freiwillige) zur Erfüllung der aktiven Dienstpflicht
hat vom Wehrbezirkskommando durch Gestellungsbefehl
zu erfolgen. Die Einberufung der Wehrpflichtigen des
Beurlaubienstandes zu U e b u n g e n usw. erfolgt von den
Wehrersatzdienststellen durch Einberufungsbefehl. und
zwar: zu Uebungen von mehr als zweitägiger Dauer
einschließlich kurzfristiger Ausbildung, durch Einbe-
rufuiigsbefehl auf dreiteiliger hellbrauner Postkarte, zu
Uebungen bis zu zweitägiger Dauer und zu sonstigem
aktivem Wehrdienst durch Einberufungsbefehl auf drei-
teiliger weißer Postkarte. Jn allen Fällen, in denen Wehr-
pflichtige zu Dienststellen der Wehrmacht beordert werden,
diese Beorderung aber leine Einberufung zum Wehrdienst
ist, sondern z. B. der persönlichen Vorstellung usw. gilt,
ist die »A u f f o rd er u n g«, eine zweiteilige weiße Post-
larte, zu verwenden.

Die Einberufung der Rekriiten und für mehr als zwei-
tägige Uebungen hat in der Regel sechs Wochen vor dem
Gestellungstag zu erfolgen, bei Uebungen bis zu zwei
Tagen usw. in der Regel bis zum vierten Werktag vor
Uebungsbeginn.

Das neue Muster des Gestellungsbefehls enthält in
zwölf Punkten besondere Anordnungen. Darin heißt
es u. a., daß mit der Verkündung des Entscheids bei der
Aushebung durch den Wehrbezirkskommandeur der Mann
vorläufig in die Heimat beurlaubter Rekrut ist und den
für diese gültigen Gesetzen unterliegt. Im dienstlichen
Verkehr mit Vorgesetzten ist er der soldatifchen Mannes-
zucht unterworfen. Bis zum eigentlichen Gestelliingstag
ist er nach seinem derzeitigen dauernden Aufenthaltsort
beurlaubt. Veränderungen dieses Aufenthaltsortes sind
binnen einer Woche dem zuständigen Wehrmeldeamt zu
melden. Weiter muß der Empfänger des Gestellungs·
besehls sich rechtzeitig vor dem Gestellungstag polizeilich
abmelden, den Gestellungsbefehl seinem Betriebsführer
vorlegen und spätestens 48 Stunden vor dem Gestellungs-
tag fein Arbeitsbiich dem zuständigen Arbeitsamt zur Ein-
tragung des Schließnngsvermerks vorlegen. Ernste Er-
krankung oder sonstige iinabwendbare Verhinderiiiig des
Erscheinens zii dem befohlenen Zeitpunkt sind unverzüglich
zu melden. Für die Aiifbewahrung der Zivillleidung
wird Mitbringen eines kleinen Handkoffers oder Kalrtons
empfohlen.

Die besonderen Anordnungen schließen mit der Fest-
stellung: »Vom Gestellungstag 0.00 Uhr ab sind Sie
Soldat und unterliegen damit den für Soldaten gültigen
Gesetzen, Verordnungen und Bestimmungen.« Die beson-
deren Anordnungen für Einberufungen zu Uebungen von
mehr als zweitägiger Dauer einschließlich kurzfristiger
Ausbildung sehen die Möglichkeit einer Ziirückstel-
lu n g auf Antrag vor, wenn besondere häusliche, wirt-
schaftliche oder berufliche Gründe vorliegen.

Wer ist als Bewerber
für die Ordensburgen geeignet?

Am 1. Oktober 1938 beginnt wiederum ein vierjähriger
Ausbildungslehrgang an den Ordensburgen. Für die
Bewerbung der Teilnahme an einem Lehrgang der Ordens-
burgen sind folgende Richtlinien maßgebend:

Der Bewerber muß
1. Parteigenosse oder Parteianwärteesein und sich inner-

halb der Partei oder einer ihrer Gliederungen hervor-
ragend betätigt haben,
frei von körperlichen Fehlern und völlig gesund sein,

3. einen Erbgesundheitsnachweis erbringen können und
seine Ahnentafel muß in Ordnung sein,

.eine Dienstleistung als Block- oder Zellenleiter oder
SA.-, SS.- oder NSKK.-Mann oder als Angehöriger
der Hitlerjugend nachweisen können,

. eine Mindestgröße (ohne Schuhzeug) von 160 cm haben,

. unbedingt seiner Arbeitsdiensts und Wehrdienstpflicht
genügt, zumindestens aber eine Wehrmachtsübung ab-
geleistet haben,

. bis zum 1. 10. 1938 an einem Lehrgang an der Gau-
schulungsburg teilgenommen haben,

8. der Bewerber darf nicht jünger als 23 Jahre und nicht
älter ais 26 Jahre sein,

9. er barf kein Brillenträger sein.
Bewerber, die vorstehende Voraussetzungen erfüllen,

können ihre Bewerbung bis spätestens 25. April 1938
bem Gaupersonalamt der RSDAP., Breslau, Eichborns
straße 2, auf dem Dienstwege über ihren Ortsgruppen:
leiter oder, sobald es sich um einen Angehörigen einer
Gliederung handelt, über den Sturmsührer einreichen.

{fällig ireier Reisenerlelir
zwischen dein bisherigen Reichsgebiet und Oesierreich.

Der Reichswirtschaftsminister hat im Einvernehmen
mit deni Präsidenten des Reichsausschusses für Fremden-
verkehr sä mtliche noch bestehenden Beschrankungen fur
die Mitnnhme von Zahlungsmitteln im Reifeverkehr
zwischen dem bisherigen Reichsaebiet und dem Lande
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Als sie ihr Zimmer betrat, senlte sich ihr zutn ersten

Male seit detn Gespräch mit Ritrikoff das volle Bewußt-
sein ihrer seit einer Stunde so unerhört veränderten Lage
schlagartig ins Herz. Es war, wie wenn ein greller Blitz
durch stockdunkle Nacht fährt und Bäume, Wiesen und
Felder in gespenstisch aufflamtnendent Licht zeigt. Der
Schweiß trat ihr auf die Stirn. Jhr Herz begann zu rasen.
Der Anprall der Erkenntnis, was eigetttlich durch Rini-
koffs Geschenk geschehett war, war so groß, daß sie meinte,
ihr Körper müsse wie unter der Wucht eines herab-
stürzettden Felsgebirges zusammenbrechen.

Sie tnußte sich setzen. Jhre Knie zitterten. Sie war seit
einer Stunde wie im Traum herumgegangen, hatte die
Teppichmuster betrachtet, ja, sogar ein Telephongespräch er-
ledigen können, aber es war alles unter unbewußten, rein
antontatischen Reflexen geschehen. Wie ein Ertritttender,

der —- an Land gezogen —- zunächst nach Luft schnappt und
dann erst feststellt, daß er gerettet ist. Auch Katja fühlte in
dieser Selunde, in der der Blitz des Erkennens itt ihre
Seele Drang, daß sie — gerettet war.

Ein unbeschreibliches Glücksgefühl durchraste fie. Der
erste bewußte ttnd nahezu klare Gedanke, den sie fassen
konnte, drehte sich um eine in diesem Augenblick erstaun-
liche Nebensächlichkeit: sie dachte daran, daß sie Wolfgang
ein halbes Dutzend dieser Hemden aus japanischer Seide,
für die er so schwärmte, kaufen werbe. Nun war in ihrem
Kopf eine Tür aufgesprungen ttnd ein Gedanke zog eine
Herde nachstürzender mit sich.
_ Nach den Seidenhemden kam die gesteppte Hausjaeke
dran, das rote, saffianlederne Zigarettenetui. ein netter
Sommermantel, die neuen Anzüge, die er so notwendig
brauchte, der Sportzweisitzer, den er gar nicht notwendig
brauchte, eine eigene Wohnung in einent kleinen Häuschen
außerhalb Berlins, mit einem Garten und Hunden und
Katzen und Vögeln. Nicht einmal auf einem Fleck brauchte
er zu sitzen, wenn er nicht wollte: man konnte reisen, seine
Arbeiten konnte er druetec ‘affen. Bücher, Bücher, Bücher
konnte er haben und richtig — natürlich: die schönen beige-
farbenen Schuhe, die zu dem hellen Anzug . .. Und die so
teuer waren...

Jhr schwindelte. Wohin sie auch ihre Phantasie trieb,
es gab nichts, was für Wolfgang unerreichbar wäre. Ein
leiser Schauer durchrieselte sie vor der Dämonie des
Geldes. Ob es Wolfgangs Stolz allerdings ertragen
konnte, wenn sie mit vollen Händen...? Aber das Glück
des Augenblicks war zu groß, als daß sie darüber lange
gegrübelt hätte. Die Welt war offen, aufgesprengt die
Türen und Tore, hinter denen all die Herrlichkeiten ver-
schlossen lagen. Der Weg ins Freie lag vor ihnen in blen-
dender Helle, er führte durch alle Erdteile, durch alle Meere,
er kannte kein Müssen und Nichtdürfen, er war überall.
Und sie reckte die Arme in die Luft, als wolle sie die
Freiheit zutiefst umarmen ttnd an ihr Herz drücken.

Sie trat ans Fenster. Atmete tief die herrliche, warme
Nachtluft des kommenden Frühlings —- sie fühlte sich so
leicht ttnd frei ttnd es war, als schwebe sie über die Bäume
des Parkes, über die Häuser der Riesenstadt, in die
Wohnungen, die vielen engen und dumpfen Wohnungen,
um abzugeben von der« Fülle ihres Glücks. Sie wollte
schenken, schenken. Jhr volles, weites Herz war angefüllt
mit der Sehnsucht, die ganze Welt teilnehmen zu lassen
an dem Wunderbaren, das ihr widerfahren war.

Tausend Pläne schmiedete sie, tausend Möglichkeiten
ersann sie, wie sie es Wolfgang sagen wollte. Ja, sie
mußte vorsichtig sein, aber gleich morgen früh wollte sie
zu ihm. Oder ob sie doch jetzt noch . . .? Jetzt gleich in der
Nacht noch? Aber das konnte sie doch nicht. Wenn ein
Anfall Ritrikoff

Eine Blutwelle schoß ihr zum Herzen und drohte es
zu ·zersprengen, als sie plötzlich an Ritrikoff dachte, und
daß er doch in einem Vierteljahr...

Es kam plötzlich wie eine Erschöpfung über sie. Da
hatte sie nun stundenlang über das große Glück nachgedacht,
hatte Zukunftspläne entworfen, Luftschlösser gebaut und
nicht einen einzigen Gedanken mehr hatte sie an den Mann
verschwendet, dem sie das aLes verdankte und der still
und ruhig seinem nahen Tode entgegenging.

Sie schämte sich mit einer Inbrunst, die
körperlichen Schmerz empfand.
Jm Dunkeln entkleidete sie sich. Sie machte kein Licht,

um sich nicht im Spiegel, um sich überhaupt nicht zu sehen;
sie schämte sich namenlos vor sich selbst.

Sie schlüpfte in ihr Bett, verkroch sich unter die Decke
ttnd weinte in die Kissen. Da war sie nun fort von ihm
gegangen, ohne ein Wort des Dankes zu sagen. Gewiß,
er wollte es fo; aber auch hier oben hatte sie nicht einen
Gedanken für ihn übrig gehabt.

Allmählich wurde sie ruhiger. Die entspannte Lage des
übermüdeten Körpers wirkte unwillkürlich beruhigend auf
ihre Nerven. Wäre nicht alles so gekommen, sie hätte
Wolfgang nicht helfen können. Er wäre zugrunde ge-
gangen, das wußte sie. Aber daß der andere darum sterben
mußtel Doch darum mußte er ja gar nicht sterben, sondern
weil er krank war. und wäre er nicht todkrani gewesen, so

sie wie einen
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hätte Wolfgang niemals... Ach, daß es keinen Ausweg
gegeben hatte! Aber goldene Mittelwege sind von den
Menschen erdacht, die Natur und das Schicksal kennen nur
Extreme.

Es war totenstill im Hause. Gorsching und die alte
Mischa mußten schon schlafen gegangen sein.

Ein leiser Wind strich durch die Bäume. Katja horchte
in sich hinein, sie fühlte ein unendliches und liebreiches
Erbarmen mit dem kranken Menschen da unten. Sie stand
auf, zog ihren Schlafmantel über und ging die schmale
Treppe zu feinem Zimmer hinab, um ihn au fragen, wie
es ihm ginge und ob er noch etwas wünsche, wie sie es
jeden Abend tat.

Sein Bett war unberührt. Katja blickte auf die Uhr.
Es war schon spät. Um diese Zeit schlief er gewöhnlich.
Sie blickte aus dent Fenster in den Garten, um den Licht-
schein au fehen, der aus seinem Arbeitszimmer fallen
mußte. Aber es war völlig dunkel. Sie erschrak. Eilte die
Treppe leise hinunter und horchte vor der Tür seines
Arbeitszimmers. Aber sie hörte nichts als das Rauschen
des Windes im Garten.

Eine furchtbare Angst überfiel fie. Sie öffnete die Tür
und sah ins Zimmer. Am Fenster, im Dunkeln, saß
Ritrikoff und wandte ihr beim Eintreten sein Gesicht au,
das zerquälte, scharfkantige, immer noch schöne Gesicht des
lieben alten Freundes.

Sie trat auf ihn zu. Kniete vor ihm nieder und ergriff
seitte Hände. Keiner sprach ein Wort. Sie fuhr über sein
weißes Haar, über seine Wangen. Da, da hingen Tränen.
Katja erschiitterte bis ins Mark. Ritrikoff hatte geweint.

»Ich habe nicht unt meinetwillen geweint, Katja — nur
um des Abschieds willen — um des Abschieds willen von
dir und meiner großen Liebe, die du warft!“

Er legte feinen Kopf an ihre Schulter.
Eine tiefe Dankbarkeit durchströmte Katja. und ein un-

geheures Erbarmen mit der Welt und ihren leidenden
Geschöpfen erfüllte fie.

Da nahm sie seinen Kopf in ihre schmalen weißen
Hände und küßte ihm die Tränen von dem keidvollen
Gesicht und schmiegte das ihre an seine fieberheiße Stirn
— und sie fühlte das Zittern, das durch den aufgewühlten
Mann lief; sie schlang ihre weißen Arme um feinen Hals
—- und sie schmiegte sich dicht an ihn, als wolle sie ihm
den letzten Weg erleichtern und verschönen, Wunden ver-
gessen machen, die das Leben ihm geschlagen hatte.

Als Katja in ihr Zimmer zurückkehrte, warf der herauf-
kommende Morgen ein zitterndes, zartes Rot an den
fernen Horizont und kiittdete einen jungen ttnd tteuett Tag.

SIEBENTES KAPITEL

Wolfgang saß auf einer Bank im Stadtpark Lichtenberg
und wartete auf Katja. Eine große Mattigkeit lag noch in
ihm, wie sie nach längerer schwerer Krankheit fühlbar ist,
wenn der Körper sich wieder an das Gehen und an die
frische Luft gewöhnen tmuß

Auf dem Wege vor ihm schoben ein Bub und ein kleines
Mädel einen Puppenwagen. Aber der Bub wollte den
Wagen allein fahren, weil er der Aeltere war, und das
Mädel nahm dieses Recht für sich in Anspruch, weil es
eben ein Mädel war.

Ein paar alte Leute schlurften über den Weg und blin-
zelten in die Sonne. Drüben stritt ein Beamter mit einem
Mann, weil ein Hund ohne seine herumlief. Nach langem
Disput stellte sich heraus, daß dieser Hund gar nicht dem
beschuldigten Manne gehörte. Nur gedämpft klang das
Atmen, Rauschen und Rieseln der großen Stadt herüber.
Wolfgang schloß die Augen und überließ sich dem schwer-
losen Dämmern dieser Nachmittagsstunde.

Katja saß unterdessen in der überfüllten U-Bahn und
starrte angestrengt vor sich hin. Je näher sie der Zug zu
Wolfgang brachte, desto schwerer wurde ihr ums Herz. Je
mehr sie darüber nachdachte, desto aussichtsloser erschien
es ihr, daß Wolfgang sie auch nur zu Ende reden ließe.
Jmmer wieder malte sie sich die Szene aus, die ihr bevor-
stand. Also, sie würde Wolfgang guten Tag sagen und
ihm verkünden, daß sie nun reiche Leute seien und heiraten
könnten. Dann würde Wolfgang fragen, wieso sie plötzlich
reich seien, und sie würde antworten: der Großfürft hat
mir fein halbes Vermögen geschenktl Und natürlich würde
Wolfgang dann einfach sagen: das haben Großfürsten so
an sich. Haben wir ein Schwein, daß du an einen solchen
geraten biftl Na, dann komm, mein Schätzchen, und laß
uns zum Standesamt gehen!

Katja fchauderte. Was sollte sie Wolfgang sagenf Wie
hatte sie je glauben können, daß sie ihm gegenüber rückhalt-
los von dem Ritrikoffschen Legat sprechen tönne? Noch
vor einer Stunde dachte sie daran, ihm selbstverständlich
alles zu erzählen, wie es ihrer geraden und Loffenen Art
natürlich schien. Nun aber fühlte sie mehr und mehr, daß
dies unmöglich fei. Wolfgang würde — nicht auszudenken
— er würde toben, rasen, um sich fchlagen... Ach, das
wäre das wenigste. Vielleicht würde er, dessen Stolz seit
Jahren unterhöhlt und krampfhaft empfindltch war, sich
etwas antun!

Sie hatte es vermieden, Ritrikoff um Rat zu fragen,
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obwohl dieser den ganzen Vormittag darauf gewartet zu
haben schien. Sie wollte es mit sich allein abmachen. Und
überhaupt —- erschien es ihr nicht heute vormittag noch
das Natürlichste von der Welt, Wolfgang die Wahrheit zu
sagen? Ja, heute vormittag. Aber fest?

‘Bahnhof Alexanderplatz. Umsteigen. Während sie auf
den anderen Zug wartete, wurbe ihr klar, daß sie Wolf-
gang einfach nichts sagen konnte und durfte. Wenigstens
Zorläufig nicht. Und als der Zug einrollte, hatte sie eine
dee:

Sie wollte Wolfgang von einer Gratifikation erzählen.
die sie von Ritrikoff erhalten habe. Eben nur so beiläufig
von einer Gratifikation. Und ihn bitten, sich nicht dumm
zu haben und sich von ihr zu einer Erholungsreise ein-
laben zu lassen. Sie würde ja dann sehen, wie er darauf
reagierte. Danach konnte man sich dann richten. Zunächst
also wollte sie eine unbeträchtliche Summe als Grati-
fikation bezeichnen.

Bahnhof Petersburger Straße. Noch drei Stationen.
Nein, sie konnte keine allzu hohe Summe als Gratifikation
benennen. Wolfgang würde sich Gedanken machen. Die
Hälfte würde sie ihm nennen. Vorläufig.

Bahnhof Magdalenenstraße. Noch eine Station. Nein,
auch das ging nicht. Sie würde gar keine Summe nennen.
Nur eben beiläufig die Gratifikation, wie das ja oft
üblich ist.

Bahnhof Lichtenberg. Aussteigen.
Wolfgang saß noch immer auf feiner Bank im ‘Bart,

das blasse Gesicht den spärlichen Sonnenstrahlen zu-

gewandt.
Eine Uhr schlug hier. Wo nur Katja bliebli Um halb

vier wollte sie hier sein. Sie war, wenn es irgend anging,
immer pünktlich. Obwohl sie von Dahlem bis zur Frank-
furter Allee fast eine Stunde Weg hatte. Diese mörde-
rischen Entfernungen der Riesenstadt konnten die beste
Freundschaft zerstören. Sie schobett sich unbarmherzig in
die Tageseinteilung der Bewohner und quälten sie mit
der endlosen Fahrerei von einem Stadtteil zum andern.
Ja, wenn man einen Wagen hättel

Die Bank im Park hier konnte sie auch nicht verfehlen.
Wie oft hatten sie sich hier getroffen, wie oft hier gesessen!
Die Bank war einer der wenigen Lichtpunlte in Wolf-
gangs bisherigem Leben. Er hatte nur wenige Schritte
von feiner Wohnung aus die Straße herunter und war im
Parl, bei der Bank. Wohin dann Katja kam, ferne n‘aua,
der einzige Mensch. den er auf der Welt hatte.

Da hörte er leichte, weiche Schritte. Auch er kannte
diesen Schritt. So ging nur Katja. so, fast ohne die Füße
aufzusetzen. Er wandte sich um. Sie stand vor ihm.
Begann sofort zu sprechen. Jn einer raschen, sich über-
stürzenden Art. Sonst begrüßte sie ihn viel stiller, inniger.

»Ich habe mich etwas verspätet. Sei nicht böse, Lieb-
ling, ich konnte nicht früher wegl Jch muß auch bald
wieder fort. Aber von morgen —- nein,. von übermorgen ab
habe ich für dich Zeit. Doch das erzähle ich dir später.
Sage mir erst: wie geht’s dirs Bist du auch nicht zu viel
gegangen? Du darfst nicht in Schweiß kommen. Stiche
hast du hoffentlich keines Na, das ist ja gut. Also von
übermorgen ab... Und geraucht hast du hoffentlich auch
nichtl Du?«

Wolfgang sah Katja etwas erstaunt an. Dieser Wort-
schwall lag gar nicht in ihrer Art.

»Du bist ja so aufgelratzt heute, Katjas Was ist den.t
los? Uebrigens wolltest du mir etwas erzählen.« «

Katjas Herz begann zu klopfen. Dann gab sie sich einen
Stoß. Wie jemand, der von hoch, hoch oben ins Wasser
springen will. »Ja, also Ritriloff fährt weg. Für immer.«

»Und du i?“ llang es wie ein unterdrückter Angstschrei.
»Ich bleibe in Berlin.«
Aus. Jch muß doch nun weiterreden, dachte sich Katja-

Wieso bleibe ich in Berlin? Jch kann doch nicht sagen:
denn ich habe von Ritrikoff eine so hohe Gratifikation
bekommen, daß wir herrlich und it Freuden bis ans Ende
unserer Tage... Also, was soll ich sagens

»Ja, Wolfgang, ich bleibe in Berlin. Geheimrat
Fischner hat mir eine Stellung in seiner Klinik angeboten.«
Gott sei Dank, von der Gratifikation ließ sich später immer
noch sprechen. «

Wolfgang schwieg eine Weile. »Wo will Ritrikoff denn
hin?“

»Nach Rußland zurück. Er will wieder in seine Heimat.«
»Ob ihn die da ’reinlassen?«
»Er hat gute Berbindungen.«
»Trotzdeml Und morgen fährt er fchon?“
»Ja, morgen.«
»Es ist gut, daß du dann gleich woanders unter-

lommen kannst.« Wolfgangs Gesicht wurde wieder recht
trübe. »Wenn du dann siebzig Jahre alt bist, kannst du
deine Stellung aufgeben. Bis dahin werde ich dich wohl
ernähren können. Dann können wir heiraten.«

»Wolfgang . . .“
»Als ich wegging, traf ich übrigens den Briesträger.

Er brachte mir eine Karte. Hiert Von Stelzer. Wenn ich
wieder ganz gesund bin, bittet er mich um meinen ge-
schätzten Besuch. Aber ich werde nicht hingehen.“

»Warum denn nicht?“ _
»Weil es nur eine Enttäuschung würde. Man soll dem

aus dem Wege gehen. Man soll gar nichts anpacken, was
mit einer Enttäuschung enden kann.« «

»Aber Wolfgang, du kannst doch nie wissen ...«
»Wie oft hast du mir das gesagt, und wie oft habe ich

mir das gesagt, und was kam bis jetzt heraus dabeii
Mein Fräulein Braut muß eine neue Stellung annehmenl«

Ablenken, ablenken, dachte Katja. . ·
»Weißt du übrigens, daß der alte Fischner deinen

Namen rannte? Und deine Über?“
Wolfgang sann vor sich hin. Dann sagte er leise: .
»Meine Ober? Wie lange ist das her, und daß es

Leute auf der Welt gibt, die sich an meine Oper erinnern!
Jch erinnere mich kaum. Ach, Katja. ich bin so mühe, so
müdel« «-



.. »Ja, mehr Liebling, du mußt überhaupt erst einmal _
wieder richtig gesund werden. Vorher kannst du gar nicht
mitreden. Also: ich schlage vor, wir beide machen eine
kleine Erholungsreise. Vielleicht — vielleicht ans Mittel-
meerl«

Wolfgang sah sie ironisch an. Oh sie den Verstand ver-
loren habe. Wovon sie ans Mittelmeer zu reisen gedächte.
Vielleicht auf Staatskostenk

' Katja bemühte sich, unbefangen dreinzuschauen. Jetzt
galt esl

»Ja, du, hab’ ich dir ja noch gar nicht erzählt. Jch
habe von Ritrikoff eine kleine, eine große, eine Grati-
fikation bekommen. Es langt für eine schöne Reise. Sogar
noch weiter. Weißt du, so eine Gratifikation, wie das
üblich ist, wenn man eine langjährige Stellung —- nnd der
Arbeitgeber war zufrieden -—- unb eben -- nichts Ach.
Wolfi, wie schön wird dasl Wir zwei fahren los, durch -
den Schwarzwald, durch die Schweiz, iiber die Alpen . . .“

»Und ich lasse mich von dir aushalten! Nicht wahr?
Bei diesem Zuhälterdasein würde ich mich bestimmt gut
erholen. Nicht wahrs«

"natürlich, so mußte es kommenl Katja dachte daran,

 
Ritrikoff das Geld zurückzugeben. Es war ja sinnlos. So «
finnlos. Es half ja nichts, gar nichts.

»Sei mir nicht böse, Liebes. Jch weiß, du meinst es
gut. Aber ich kann nicht. Wenn ich nur ein kleines, be-
scheidenes Einkommen hätte, selbst ein bißchen verdiente,
dann wäre ja gar nichts dabei. Aber so — ich kann nicht,
Katja —- ich müßte mich anspucken. Sei mir nicht bösel«

is-

Nun saß sie Ritrikofs gegenüber. Sie hatte ihm ihr
ganzes Herz ausgeschüttel. Rückhaltlos. Wolfgangs Worte
hatten sie einfach umgeworfen. Sie hatte ihm Lebewohl
gesagt, sich eine Taxe genommen und war nach Dahlem
zurückgejagt. Sie mußte mit Ritrikoff sprechen. Er würde
alles verstehen.

Schweigend saß er ihr auf der Veranda gegenüber.
Jn seinem tiefen Korbsessel, in warme Decken verpaclt.

»Ich habe mir das alles so ungefähr gedacht, Kathinka
Heute morgen wollte ich mit dir darüber sprechen. Aber
es schien dir nicht recht und so schwieg ich. Er darf es

nicht erfahren. Hörst dul Er würde sich Gedanken machen
die... So lange ich lebe zumindest, darf er es nich-.
wissen. Nach meinem Tode kannst du es ihm ja sagen.
Und bis dahin ist es ja nicht mehr lange.“

Beide schwiegen. Katja schaute traurig vor sich hin.
»Kann dieser Stelzer vom Harmonia-Verlag ihm nicht

einen größeren Vorschuß geben?“
Si'atfa zuckte die Achseln. »Ein paar hundert Mark. Und

das ist schon auffällig. Welcher Verleger zahlt bei An-
Fieghgixe einer Symphonie Tausende von Mark als Vor-

u «

»So muß er sich mit den paar hundert Mark einrichten.
Bis zu meinem Tode reicht es, und nachher. da kannst du
ihm ja in Gottes Namen alles sagen.«

Ritrikoff schwieg und schien angestrengt nachzudenken.
»Wovon lebt er denn fegt?“

« »Er hat zum Glück in der vorigen Woche eine ganze
Kleinigkeit geerbt. So viel, daß es gerade für die restliche
Miete und zwei Monate bescheidenen Lebens reicht.«

· »Von wem hat er denn geerbt?“
»Von einer Tante, Mathilde von Lankowitz, die in

Locosa in Ekuador gestorben ift.“
»Also aus Amerika. Von dort sollen aber doch meist

Millionenerbschaften lommenl“
»Ja —- in Romanen.«
»Hat diese Frau von Lankowitz noch mehr Verwandte l?“
»Nein, sie und Wolfgang sind die Letzten der Familie

von Lankowitz. Das Konsulat in Quito mußte sich erst-
mal hier an einen Notar Doktor Bullerjahn wenden, um
Wolfgang überhaupt aufzugabeln. Viel Lärm um nichts«

Das Telephon läutete. Ritrikoff ging selbst an den
Apparat. Nach einer Weile kam er zurück. Katja saß noch
immer versonnen und traurig auf ihrem Stuhl unb blickte
in den Parl, dessen Bäume in zartem Grün schimmerten.

»de habe noch einen Weg in die Stadt«, sagte Ritrikofs.
Katja sah ihm nach, wie er durch den Park dem Tor

zuschritt. Jmmer ein klein wenig zur Seite geneigt, wie
zur Abwehr bereit gegen die Schmerzen, die ihn manchmal
ganz plötzlich zu überfallen drohten.

. s

Am Abend dieses Tages — es war die letzte Nacht, die
Ritrikosf in dem Hause in Dahlem verbrachte — hatte er
einen Anfall. Die Vorbereitungen zur Abreise, die seeli-
schen Erschütterungen, das unregelmäßige Leben, das die
Tage vor der Abreise mit sich brachten, hatten Ritrikoffs
Zustand verschlimmert.

Katja hatte ihm Acidoi-Pepiin gegeben und suchte seine
Schmerzen durch heiße Kataplasmen zu lindern. Endlich
griff sie zum Morphium. Sie gab ihm eine ausreichende
Dons; die Wirkung stellte sich fast augenblicklich ein.

Er lag in seinem Bett. Müde und verfallen. Er ergriff
Katjas Hand.

»Kathinku, willst du mir nicht das Morphium mit-
geben?“

Sie war Eleversahn gegenüber für das Morphium ver-
antwortlich. Aber welche barbarische Gesinnung hätte
diesem Menschen in diesem Augenblick das Morphium
verweigern lönnen? Sie nahm die Jnjektionsspritze und
dieAmpullen und trug sie hinunter, öffnete die schon
Leirtige Reisetasche und legte alles sorgfältig verpackt

nein.
Dann ging sie wieder hinauf, setzte sich an sein Bett

nnd erzählte ihm, daß Mischa und Gorsching darüber
Bescheid wüßten, wann sdie regelmäßigen Magen-
mislptilungen mit Salizhlfäure immer zu erfolgen hätten,
wann er die Eispillen, das Dionin, sein Salz zu nehmen
habe, und daß keine Schmerzen austreten würden, wenn
er das alles genau und pünktlich befolge. Und außerdem
habe sie das Morphium eingepackt, in die kleine Hand-
tasche, unten hinein, in einer kleinen blauen Schachtel.

Ritrilofs lächelte ihr dankbar und müde zu, dann schlief
er ein. Katja betrachtete noch lange dies zerwlihlte Gesicht,
das schon anfing, leise Spuren des bald nahenden und un-
aufhaltsamen Versalls zu zeigen. Eine schwere Angst vor
dein Abschied n. :rgeu erfüllte fie.

Es war doch gut, daß sie nicht auf einem ru i en
Bahnsteia die b gAbfabrt des Zuges erwarten mußten. Dort

 

 

-— -— —8
—

c
a
.
.
.

-
.
.
_
.
.
-

.
_
—

—
—
—
-
.
—
-
-

o
-

‑
‑
‑
‑
‑
‑
‑
.
5
;

J
.

 

war alles eng, grau und drückend. Aber hier das Tempel-
hofer Flugfeld war weit und befreiend und die Sonne
spiegelte sich in den glänzenden Metallflächen der behenden
Maschinen.

Ritrikoff blinzelte in die hohe, bläulich zitternde Luft.
Dahinein sollte die Maschine ihren Weg machen. Hoch über
dumpfe Städte, inuffige Straßen, neblige Ebenen, näher
der Sonne, freier im Raum. Es war ihm, als träte er
einen Flug in die Unendlichkeit an, als wäre die Strecke
bis Kleinasien nur ein kleines, unbedeutendes Anrollen
und begänne dort erst der Ausstieg in unausdenkliche
Höhen, in unvorstellbarem Raum -— ein Wegt immer
hinauf, hinauf, hinaufl Von wo einem die Rückkehr er-
spart wurde. Diese Gedanken weiteten feine Brust, er war
nicht traurig in diesem Augenblick.

Tief schöpfte er Atem. Er hatte alles geordnet und ge-
regelt, was er hinter seinem großen, langen und ewigen
Flug zurückließ.

Sein Haus in Dahlem hatte er Gorsching und der alten
Mischa vermacht. Sie sollten später nach Berlin zurück-
kehren und da eine Pension begründen. Nur das Aller-
nötigste hatte er mitgenommen, Andenken, die ihm lieb
und wert waren. Darunter die kleine Madonnenfigur mit
dem Kinde.

Bei diesem Gedanken drückte er den Arm Katjas, die
neben ihm auf dem Rollfeld ging. Eine Maschine hatte
sich eben mit riesigem Getöse erhoben und war nach Westen
in die kleinen, winzig-weißen Wölkchen am Horizont ge-
stürzt. Bald ist es syweih dachte Ritrikoff und grüßte zu
den kleinen Wolken hinauf. Aber im Halse begann ihn
der Abschied zu würgen. Das Sprechen war ihm nicht
leicht. .

»Du darfst ihm nichts sagen, hörst dul«
Katja sah nicht auf. Sie betrachtete angestrengt die

Rasenfläche unter ihrer Fußspitze.
»Er würde es nicht verstehen. Und feine Gedanken

wären nicht gut. Auch nach meinem Tode warte damit,
es ihm zu sagen. Warte lange. Jahrelang!«

Jetzt sah Katja auf. Und als fühlte er ihre Antwort,
sagte er hart: ‚

»Gerade er darf es nicht wissen. Jch kenne ihn nicht.
Aber ich kenne dich, Katja, und ich weiß, daß der, der dich
liebt, besessen ist von dirl Er darf es nicht wissen.«

»Ja, aber wann...« Hilflos sah sie zu ihm auf.
»Glauh mir, die Zeit reift die Entschlüsse und bringt

sie zum Licht, wenn sie es für gut hält. Also laß dir Zeitl«
Katja fuhr sich mit der Hand über die Augen. Sie

schien voll innerer Unruhe und auälender Zweifel.
Ritrikoff empfand es. Er packte Katja an den Schultern,
rüttelte sie und schrie, da die Propeller seiner Maschine
schon zu rasen begannen:

»Um deiner inneren Ruhe willen wäre dir wohl
leichter, zu sprechen — ich weiß. Aber um seiner Ruhe
willen mußt du schweigenl«

Tief senkten sich ein letztes Mal ihre Augen ineinander.
»Ich werde schweigen. Auf lange!“ Ritriloff las es

ihr vom Munde ab. Das Dröhnen der Motoren hatte die
Laute verschluckt.

Ein Beamter rief: ,,Einsteigeu Dresdeu—-Prag—Wien
—Budapest——Sofial«

Ritrikoff wandte sich zum Flugzeiig. Wie nebenbei,
nahm er einen Ring ohne Etui aus der Tasche, zog Katjas
Handschuh rasch von der linken Hand und streifte ihr den
Ring über. Er lächelte ein wenig und schrie ihr etwas
ins Ohr: »Es war der Ring meiner Frau —- du sollst ihn
tragen!“ —

Es war das letzte, was der Großsürst Dmitrij Feodor
Ritriloff Donfloj, während die Propeller rasten, zu Katja
sagte. Er küßte sie und ging. Sie sah ihm nach. Mit
weiten, tränenlofen Augen.

Er schritt die Lauftreppe zur Kabine hinauf. Drebte
sich oben noch einmal zu ihr, die einige Schritte entfernt
stand, um. Winkte ihr noch einmal zu. Mit großer, könig-
licher Geste. Sein Gesicht war wie aus Stein.

Dann kletterte er in die Kabine. Er mußte sich dabei
bücken und es fah aus, als krüinme ihn ein leiser, boh-
render Schmerz.

Die Kabinentür wurde geschlossen Die Lauftreppe ein-
gezogen. Die Motoren rasten. Der Rieseiivogel zitterte.
Aechzte, stöhnte, lief langsam an, schoß vor, hüpfte auf bem
Rollfeld in unbändiger Kraft. Und stieß dann rasend in
die Luft. Das Dröhnen wurde schwächer. Der Vogel kleiner.
Er zog eine Schleife über dem Feld, gleichsam ein letzter,
allerletzter Abschiedsgruß. Dann warf er sich nach Süd-
Süd-Ost auf seinen Kurs.

Katja schmerzten die Augen. Ganz, ganz fern sah sie
noch ein Pünktchen am Horizont tänzeln und dachte an
den Flug zur Sonne, in die Ewigkeit, den er nun schon
angetreten hatte. Nun war das Pünktchen verschwunden.
Sie schloß die Augen. Es flimmerte ihr auf der Netzhaut.
»Gott schenke ihm ine gute Reise. Amen.«

Sie wandte si um, sah das Häusermeer der Stadt
hinter dem Feld und wußte, daß es nun ihre Pflicht war,
Wolfgang anlaulnchen, ihn von der Schwere dieser Stunde
nichts ahnen zu lassen, heiter und unbefangen zu fein. Und
fo sehr hatte sie ihr Herz in der Gewalt, daß sie mit einem
Schlage aus dem Zwiespalt dieses entsetzlichen Augenblicks
hier herausfand, weil es galt, jemanden zu helfen, sich
auszulöschen und für einen andern da zu sein.. Und alle
Liebe und alle Zärtlichkeit für Wolfgang ftrömten in ihr
Herz und rissen es aus der Vergangenheit dieses schweren
Abschieds. Sie ging sofort dem Ausgang zu.

Jemand lief ihr nach und brachte ihren linken Hand-
schuh, den sie verloren hatte. Sie bedankte sich mit jenem
Lächeln, das den Bedankten immer reich beschenkt machte.

Sie zog den Handschuh über; ihr Blick fiel auf die
kleine Lotosperle, die sie, in einer Platinsolie gefaßt, an
schmalem Goldring der linken Hand trug.

Jetzt ist er schon aus dem Dunstkreis der Stadt heraus,
dachte Katja unbewußt, während sie gleichzeitig scharf
überlegte, welchen Weg sie am besten vom Flnghafen aus
nach der Fräulfurter Allee wählen sollte.

Fortsetzung folgt

Werbt für Eure Zeitungl
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Ochlesifelze Nachrichten
Ausbau der Breslauer Messe

. Verstärktes Jndustrieangebot. —- Beteiliguiig der Handelss
vertreter.

Für die diesjährige Breslaiier Messe (vom 4.—8. Mai)
ist der Ausbau aller technischen Abteilungen in besonders
starkem Maße gefördert worden. Eine Vermehrung des
industriellen Angebotes war schon im Hinblick auf bie
biniieiiwirtschaftlichen Aufgaben der Breslauer Messe er-
forderlich. Jnsbesondere aber verlangt der handelspoli-
tische Sonderaiiftrag der Messe, daß entsprechend den iti
drei Jahren gesammelten Erfahrungen die Möglichkeiten,
mit dem beteiligten südosteuropäischen Ausland Ein- und
Ausfiihrgeschäfte zu tätigen, noch mehr erweitert werden.

Jn dieser Beziehung eröffnet es günstige Aussichten,
daß sich diesesmal auch die schlesischen Handels-
vertreter an der Messe beteiligen. Jm Messehof, zu
einem größeren Block zusammengesaßt, werden die Han-
delsvertreter Erzeugnisse von mehr als hundert deutschen
Jndustriefirmen ausstellen und so das technische Angebot
der Breslauer Messe ausgezeichnet ergänzen. Unter an-
derem werden folgende Warengriippen verstärkte Be-
schickung aufweisen: der allgemeine Maschinenbau und
Transportanlagen, optische Geräte, technische Meßinstru-
mente, Tresorbau und Büroeinrichtung, Getriebe, Armu-
turen und Baubefchläge. Am meisten hat der Ausbau die
elektrotechiiische Abteilung bereichert, die die gesamte elek-
trotechnische Industrie Deutschlands eindrucksvoll reprä-
seiitieren wird. Maßgebliche fchlesische Eisen- und Metall-
gießereien ergänzen wirksam den Handelsvertreter-Blork
durch eigene Ansstellungen, die für Leichtmetalle und neue
Legierungen werben. Die Fachgruppe Handelsvertreter
und Handelsmakler, Bezirksgriippe Schlesien, deren rührt-
ger Aufklärungsarbeit das Zustandekommen der Vertre-
terbeteiligung im wesentlichen zu danken ist, wird auch
selbst im Block einen Stand haben, wo alle einschlägigen
Auskünfte erhältlich sind und die Vermittlung von Ver-
tretungen übernommen wird.

Auch die unmittelbare industrielle Be-
schiekung, die für den geschäftlichen Wert und das
Wachstum einer Messe von größer Bedeutung.ist, hat er-
freuliche Fortschritte gemacht. Zahlreiche fchlesische Werke,
die bisher fehlten, stellen diesesmal aus. Sie erkennen
damit die bisherige Leistung an und berstärken die Fähig-
keit der Breslauer Messe, die wirtschaftliche Gesundung
des südostdeutschen Rauines kraftvoll voranzntreiben.

Fragen des Jremdenheimgewerbet
Tagung in Bad Kudowa.

Die Tagung des fchlefifchen Fremdenheimgewerbes in
Ba d Kud ow a wurde mit einer Schulung der Amts-
träger fortgesetzt. Der Bezirksleiter der Wirtschaftsgruppe
Schlesien, Untergruppe Beherbergungsgewerbe, Breskott-
Oberschreiberhan, begrüßte die Teilnehmer, vor allem die
Mitglieder der Wirtschaftskammer Schlesien. Jn einer
regen Aussprache und in Berichten der Vertreter der schle-
sischen Kur- und Badeorte kamen die wichtigsten Sorgen
und Wünsche zum Ausdruck. Sie bezogen sich u. a. auf
die Zusammenarbeit mit den Verkehrsvereinen, die Mit-
wirkung bei Zuweisung der »KdF.«-Urlauber, Aufstellung
der Wohnuiigsnachweise zum Pensionspreis usw. Bezüg-
lich der P r e i s g e st a l t u n g wurde auf bie Zusammen-
arbeit mit dem Gastwirtschaftsberater ausdrücklich hinge-
wiesen. Jn einem Referat nahm Syndikus Dr. Seh-
b o l d zu Tariffragen im Fremdenheimgewerbe Stellung.
Der Leiter der Reichsfachgruppe, B a u d o r f-Oehnhauseii,
ging auf die Aufstellung der Uiiterkunftsverzeichnisse ein
und zeigte an einzelnen Beispielen die gute und schlechte
Gestaltung der P a u sch a l ku r e n , die er überhaupt nur
dann als gut bezeichnete, wenn sie mit dem Grund-
fatz des klaren Preisangebotes übereinstim-
men. Vor allem wandte er sich scharf gegen die Versu e
einiger Badeverwaltungen, auf das Fremdenheimgewer e
preisgestaltend, d. h. preisdrückend, zu wirken. Besonders
sollten die Bade- und Kurorte während des Deutschen
Turn- und Sportfestes in Breslau die Gelegenheit wahr-
nehmen, durch beste und zuvorkomniendste Aufnahme der
Turner nachhaltig für das Bäderland Schlesien zu werben.

Weiter berichtete der Redner nochmals ausführlich
über die Frage der Erlaubnispflicht für das
gesamte B e h e r b e r g u n g 6g e w e r b e. Einer’einheit-
lichen Regelung stellen sich dadurch erhebliche Schwierigkei-
ten entgegen, daß eine anerkannte Begriffsbestimmung für
vorübergehende Aufenthalte fehle und häufig auch ein ge-
nauer Unterschied zwischen Beherbergen und Vermieten,
doch setz-e sich immer mehr die Begriffsbestimmung durch,
daß sich ein vorübergehender Aufenthalt im Bade- und
Kurort auf höchstens 40 Tage, in anderen Orten auf 30
Tage erstreckt. Das Hauptmerkmal dafür, ob ein Bezirl
als erlaubnispslichtiger Beherbergungsbetrieb anzusprechen
sei, müsse als gegeben angesehen werden, wenn die O ef-
fentlichkeit des Betriebes vorliegt. Als Neben-
merlmal könne die Gewinnabsicht gelten. Nicht entschei-
dend jedoch sei, ob ein gemeinschaftlicher Raum für Mahl-
selten, Aufenthalt oder Geselligkeiten vorhanden sei. Des-
gleichen befaßte sich der Redner mit der S ch a n k e r l a u b-
iiis fur das Fremdenheimgewerbe. Diese Erlaubnis sei
nur bei dringendsten Füll-en zu erteilen, zumal ja der üb-
liche Bedarf des im Hause verpflegten Gastes auch ohne
Schankerlaubnis befriedigt werden könne. —- Zum Ab-
schluß der Tagung war den Gästen Gelegenheit geboten,
die Kuranlagen des Bades zu besichtigen.

sllchtuugl Heil- und Gewürzpflanzenanbauerl
Vor einem Jahr, am 21. April 1937, wurde die An-

ordnung Nr. 112 der Hauptvereinigung der Deutschen
Gartenbauwirtschaft erlassen, nach der u. a. auch der An-
bau von Heil- und Gewürzpflanzen meldepflichtig ist,
wenn die angebaute Fläche zehn Ar übersteigt. Die
Meldungen sind bis zum 1. Februar jeden Jahres,
spätestens iedoch fünf Wochen vor Inangriffnahme der
Kulturen unter genauester Angabe der bisherigen neuen
Flache des betreffenden Erzeugnisses an den zuständigen
Gartenbauwirtfchaftsverband zu richten. Die schlesischen
Heil- lind Gewürzpflanzenanbauer werden deshalb noch-
mals darauf hingewiesen, daß es nunmehr höchste Zeit ist,
ihrer Meldepflicht heim Gartenbauwirtschaftsverband
Schlesien, Breslau 2, Tauentzienstraße 56, nachzukommen
Anbauer, die den Vorschriften der Anordnung Nr. 112
zuwiderharideln und nunmehr spätestens bis zum 15. April
ihre Anbaumeldungen nicht abgeben, werden in Ord-
nungsstrafe genommen. _

ßiegnlh. Provinzialtagung der Frauen-
h i l s e. Am 19. · Juni hält die Schlesische Frauenhilfe
ihre Provinzialtagung in Liegnih ab.

GleiwiB Ehrenpatenschaft Bei dem zehnten.
Kinde des ruhenarbeiters Franz Bauch in Haselarund



‚W 5A 
Guter Start der deutschen Amateur-Boxmeisterschastem
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Weltbild » ).
n ran urt am Main begannen die deutschen Amateur-Boxmeisterfchaften Un er Bildt

J FDekkprrtinkk 44-Vurer Kleinholdermann hat Eaaers-Nmtock am Boden acscbi t.

hat Generalfeldmarschall Herttiann Göring die Ehren-
patenschaft übernommen. Den Eltern des Kindes wurden
ein Glüclwunschschreiben und ein Geldgeschenk des Ge-.
neralfeldmarschalls überreicht.

Oppeln. Durchgehende Pferde.
dsjährige Dominialkutscher Franz Modler aus Halbendorf
mit zwei Arbeitslameraden mit einem Pferdegespann aufs
Feld fuhr, scheuten die Pferde titid gingen durch. Die
beiden Kameraden retteten fich durch Abspringen. Sie
versuchten vergeblich auch Modler zum rettenden Ab-
sprung zu bewegen. Pflichtbewußt verharrte er auf feinem
Posten, um andere Vollsgenossen vor Unheil zu bewahren.
Die Pferde rasten mit Witcht gegen einen Baum» Modler
wurde gegen den Baum geschleudert titid erlitt einen
schweren Schädelbruch, der kurz daratif seinen Tod herbei-
führte.

Raiibor. Atts frischer Tat gefaßt. Jn der
Nacht stattete der 64 Jahre alte Karl Kryger atis »War-
schau dem Vüro des Gretizlandtheaters einen unerwunsch-
ten Besuch ab. Sein Rumoren ivtirde von einem Ange-
stellten des Theaters, dessen Wohnung dem Büro benach-
bart ist, gehört. Er holte Polizeibeamte herbei, die Krh-
er dabei ertappten, als er den Geldschranl knacken wollte.
er bereits wegen schwerer (Einbrüche wiederholt vor-

bestrafte Verbrecher war mit Einbruchswerkzeug gut ver-
sehen. Er wurde hinter Schloß und Riegel gebracht.

Neustadt O.-S. Strohpuppe »Nein-Sager«
aufgehängt. Von den 86 stimmberechtigten Einwoh-
nerti des Dorfes Haselvorwerl hatteti 85 mit Ja und ein
Einwohner mit Nein gestimmt. Die Enipörting der Be-
völkerung über, den Neinsager, dessen Name ja unbekannt
geblieben ist, lam in shmbolischer Weise dadurch zum
Ausdruck, daß man am Tage nach der Wahl im Dorfe
eine Strohptippe an eitietn Galgen aufhangte und dar-
unter den Vers schriebt ,,Dies ist der Schust, der Nein
gewählt, der nicht zur Dorfgemeinfchaft zahlt; ein jeder
spucle vor ihm ans und geh’ befriedigt dann nach eHaus«

Gerichtliches
Der Hehler kommt ins Zuchthaus

Die Breslauer Große Straflanimer verurteilte den» 51
Jahre alten Herniann Triple wegen gewerbsmäßiger Heh-
lerei zu wei Jahren Zuchthaus Der Angeklagte Paul Ma-
rel wiir e wegen Diebstahls zu zweiJahren Gefangnis ver-
urteilt. Zwei weitere Angeklagte erhielten wegen D·iebstahls
ein Jahr drei Monate Gefängnis, ein Angeklagter funi Mo-
nate Gefängnis, und ein sechster Angeklagterwurde wegen ein-
facher Hehlerei Fu sechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die
we en Diebstahs verurteilten Angeklagten hatten in den
Jasren 1935 bis 1937 auf dem Breslauer Schlachthos»erheb-
liche Men en von Fleisch, Speck und Fett aus der Kuhlzelle
gestohlen. aß sie die Kiihlzelle erbrochen hatten, ließ sich ihnen
nicht nachweisen. Einer der«Hauptabnehmer war Ernste. Der
entstandene Schaden lie sich nicht {genau nachprüfen, doch
dürften die gestohlenen aren einen ert von vielen tausend
Mark gehabt haben.

1% Jahre Zuchthaus für einen Ztthältcr
Die Große Straflammer Beuthen verurteilte den Ange-

kla ten Stesan Sosgorttil wegen Zithälterei zu einem
Ja r und sechs Monaten Zuchthaus. Außerdem wurden ihm
die bürgerl
gbgrtannt. Die Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte

 

Als der-

 

 chen Ehrenrechte aus die Dauer von drei Jahren .

teilweise seinen Unterhalt unter Ausbeutung der gewerbs-
mäßigen Unzucht eines Straßeiiiiiädchens bezogen hatte. Bei
der Straszuinessting lehnt das Gericht die Anwendung se licher
tnildernder Umstände ab, da der Angeklagte bereits zegnnial
wegen verschiedener Vergehen abgeurteilt ist.

Turnen und Sport
stamlmrgr Großtamititag

Wird Schnielitig auch mutige bägmingen? —- Neusel gegen
oor .

Noch einmal vor seiner neuerlichen Expedition nach Ame-
rika zur Jagd auf die Boxiveltmeisterschast stellt sich Max
Schmeling, der Deuts e Meister aller Klassen, in einem
deutschen Kampfring vor. s soll veritiutlich der letzte Vorbe-
reitungstauips Schmelings vor dem Chicagoer Weltmeisters
schaftstreffen mit dem aiiierikanischen Titelträ er Joe Louis
fein. Wieder ist Hamburg die Stätte die es ro lampftages,
die Haiiseatenhalle, die den gro artigen ieberauf'tie Schme-
litigs nach dettt Verlust der elttneisterschast erlebe. Am
gleichen Ort, wo erst Neusel und dann der Amerilaner Steve
Hauias vernichtetid geschlagen wurden, wo im Januar auch
der ungeheuer starke und zähe Ben Foord schließlich die Segel
streichen mußte, ist nun der junge, aufstrebende Ungar-Amerii
lauer Steve Diidas Schnielings Gegner.

Dtidas mit seinen lnapp 25 oahren hat in den letzten
Trainingswochen einen sehr guten indrucl hinterlassen. Noch
niemals hat er durch l. o. verloren, dagegen 26 von 72 Kämpfen
entscheidend gewinnen können. Jn den letzten 15 Monaten ist
er überhaupt nicht mehr geschlagen worden, obwohl er durch-
aus bekannte amerikanische Bo er unter feinen Gegnern hatte.
Auf der anderen Seite liegt S nieling dieser Öffner gut weil

 

Dudas angriffslustig ist iitid mit beiden Fäu en aus« den
Gegner zumarschiert. Wenn der Deutsche al o elegenheit zu
feinen gefürchteten Konterschlägen findet, sollte es mögli er-
weise sogar zu einem Siege vor Ablauf der Runden rei en.
Dtidas dage en at die Ehance seitier größeren Jugend, und
da er zweife os atnpfstärler als Foord st, wird er Schmelin
einen großen Kampf liefern. S meling selbst hat erklärt, da
er erst einmal diesen Gegner s lagen müsse, bevor er ati die
Weltmeisterschaft mit dem seinerzeit von ihm l. o. geschlagenen
Loiiis denken könne.

Würdig steht neben diesem Hauptlampf das Rahmenpro-
granim des Hamburger Boxta es. Neusel muß gegen den
seinerzeit von ihm in London tiapp geschlageiieti Foord be-
weisen, daß er noch zur Weltklasse gehört. oord ist aber zwei-
fellos besser geworben, so daß es der estsale se r schwer
haben wird. Weitere Schwergewichtspaarutigen sin : Jakob
Schötirath gegen Merlo Preziso (Jtalien) und Paul
Wallner gegen Satita de Leo (Jtalien). Dazu kommen
noch einige Nachwttchslämpse, so daß die Besucher der Han-
ieatetihalle voll atif ihre Kosten lommen werden.

Allerlei Neuigkeiten
Ehrengaben für die Besatzungsmitglieder des ,,Wilheltn

Gustlofs«. Der Staatsselretär und Chef der Auslandsorgani-
sation im Auswartigen Amt, Gauleiter Bo le ließ den
25 Vesgtztmgsnutgiiedem des KdF.-Schiffes » ilhelm Gust-
loff“, die unter Einsatz ihres Lebens 17 englische Seeleute aus
Seenot gerettet haben, in Anerkennung iger wagemuti en
Tat tttid des damit beiviesenen deutschen flichtbewußtselns
eine Ehrengabe überreichen. -
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Bisniarcks Leibgeiidarni 94 Jahre alt. Jii Kolber begeht
am 14. April Gendarmerie-Wachtineister a. D. August ilhelm.
der ,,Leibgendariti Bisinarcks«, seinen 94. Geburtstag. Er hat
drei Kriege mitgemacht, erwarb sich 1870 das Eiserne Kreuz
Zitjid stellte sich, 70iährtg, im Weltlrieg sofort wieder zur Ver-
igung «

« Württeuiberg nieldet Nahbeben. .
gischen Erdbebeiiwarten wiirdeti zwei Nahbebeit registriert,
deren Herd im schwäbischen Raum zwischen Donau und
Bodensee lag. Große {Erhöhen sind durch die beiden Erdbebeti
nirgends entstanden. Jn einem Schloß bei Bieberach, das auf
selsigeiti Grtttide steht, entstanden Risse ati den Zimnierdeclen.
Inder Nähe des Erdbebeiiherdes war auch deutlich ein unter-
irdisches Rollen zu hören. — Außerdem verzeichneten die würts
teinbergischen Erdbebeiiwarten ein-starkes Fernbeben, dessen
Herd auf Sizilien vermutet wird.

»Der«diebische Boxnieister a. D. Der frühere britische Vor-
meister im Leichtgewicht, Eorbett, hatte ich wegen Diebstahls
von drei·»Paar gebrauchten Schuhen zu verantworten Der
heute 34»1ahrige Exineister hat sein Vermögen verloren und
schlagt sich als Tagelöhner durch.

Eiiglische Kleidersorgen. Jn England spielt die Kleider-
frage anscheinend eine ganz besondere Rolle. Na dem sich
einige rauenbereine kürzlich erst mit Bittschriften etreffend
die Ver chonernng der Kleidung der weiblichen Gefangenen an
die Regierung gewandt haben. vrotestieren die enalischen

Von den württember-

 

Bessere Schuhpflege
tut not !   

 

Sie ist ietzt noch
besser möglich als seither, Erdal ist irr billiger
geworden! Die Normeldose kostet ietzt schwor:
20 Pfg.‚ farbig 25 Pig. - Sport Schuhe durch aus-

« reichende Erde] Schuhpflege. Die Schuhe halten
dann länger und bleiben länger schön.

 

 

Amateursportler ’gegen die Kleidung der britischen wenn.
nen, bie ihnen nicht elegant genug ist. Sie fordern, daß die
Sportlerinnen nur tioch in farbenfreiidigeti und vor allem gut
sitzenden Anzügen auftreten. Es scheint wirklich, als legte matt
in England auf Kleider mehr Wert als angebracht als betonte
man den Schein mehr als das Sein. Eine moralische ,,Kranl-
heit«, die matt im allgemeinen der Vorkriegsgeneration nach-
sagt, die anscheinend in England noch nicht abgewirtschastet hat.

Noch zwei Todesopfer in Tunis Die (Eingeborenen:
nnruhen in Tutiis haben die französischen Behörden zu um-
sangreichen Sicherheitsmaßnahmen veranlaßt. Alle Ein eboi
renen, die im Besitze von Waffen waren, sind den Mi itärs
behörden aus eliesert. Jti Tunis sind zwei weitere Ein ebo-
rene, die im erlauxe der blutigen Zusammenstöße am 9. pril
verletzt wurden, getorben. Der Befehlshaber der in Sousse
liegenden Truppen richtete ati die aufstän ischen Eingeboreneii
ein Ultitnatum, in dem innerhalb von 48 Stunden die Aufgabe
leben Widerstandes gefordert wird.

Ganz Amerika hört Parsifal. Zum erstenmal im amerilas
tiischen Rundfunl wird die National Broadcastin Eompanv
am Karfreita die Wagner-Oper ,Parsifal« in i rer ganzen
Länge von fast fünf Stunden von der New-Yorker Metropoli—
tan Oper atts im ganzen Lande verbreiten. Am Ostersonn-
abetid wird ebenfalls utigelürzt ,,Tristan utid Iolbe“ über-
tragen werden. Die Metropolitan Oper hat in eser Saison
uberwiegetid Wagner-Musik gebracht, dies ist das er temal, daß
die dganze Parsifal-Aufführung vom Rundfunl übernommen
vir .

bunt) einen Blindaänser zerrissen
Schweres Unglück bei einem französischen Manöver.

. Nach einer Havas-Melduzi1g aus Rabat (Marolko) ereig-
nete sich im Verlau; eines anövers aus dem Artilleries
übutigsplatz des Mi itärlagers El aseb in der Gegend von
Melnes ein schwerer Unglücksfall in marollanis er Schütze
stieß gegen einen Blindgänger, der durch den An oft explos
dierte. Drei Soldaten wurden igetötet vier weitere chwer und
etwa zwölf tnarollanische Sch tzen leicht verletzt.

Jti der Nähe von Cugnaux stürzte ein zur Flugbasis
grancazals gehöriges zweiniotoriges Militärflugzeu bei der
erührun einer Hochspannungsleitung ab. Die Ma chine zer-

schellte au bem Erdboden, und ihre funf Jnsassen, zwei Ossii
ziere ttnd drei Unterofsiziere, wurden schwer verletzt, darunter
zwei lebensgefährlieh.

 

Schlachtviehmarlt. Breslau, 13. April. Auftrieb: 774
Rinder, darunter 94 Ochsen, 266 Pullen, 337 Kühe 77 Färsen.
999 Kälber, 363 Schafe, 2730 Schweine. Verlauf: Ninder glatt,
Kälber verteilt, Schafe glatt, Schweine verteilt. Ochsen: 1. 40
bis 42, 2. 35—38, 3. 30-—33; Bullem 1. 40, 2. 36. 3. 31; Kühe-
1. 38—40, 2. 32—36 3. 24—30, 4. 14—22; Färsem 1. 41, 2. 35
bis 37, 3. 30—32; Doppellender: 65—-75; Kälber: 1. 60, 2. 54,
3. 40—45, 4. 35; Lämmer und ammel: 1. 45—47, 2. 42—44,
3. 33—40; Schafe: 1. 30—37. 2. 37.
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fange Arbeitejahre hindurch war es ihr größter Wunsch: die

eigene Schelle und das eigene Haue für den geruhsamen Lebens-

abend. Ietzt kann alles Wirklichkeit werben, schöner und voll-

kommener und), als sie er se sich träumten. Ein Achtelloe in der

PreußisehsSiiddeutsthen Staatelotterie für nur 3,- man ie

.--0 ·---.ix

M” s
— - «—-—.==:--

N
‚_—

A—..
-—\

 

W

Die neue Lotterie beginnt am 22.Avri11938 mit derZiehung

zur l. Klasse. Wieder werden in S Klassen 343000 Cr-

winne iin Gesamtbetrage von 67.660180,— M aus
800000 Lose ausgespielt. Gittern Sie lieh rechtzeitig ein ceei

können wir

uns jetzt taufen!“
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Klasse hat mit einem großen Gewinn ihr Glück gemacht. Wen

gäbe es wohl, der nicht das gleiche Glück gebrauchen könntel

 

 

  

  

   

 

BUT-Yo Gewinnplan und Originallose, soweit vorrätig, bei allen
4' Staatiichen Stottern-Einnahmen. An i en erfahren
s Sie auf Wunsch direkt von der Preußt ‑ dsenlfhen

Auf diese Nummern fiel das Große
Los von 2 Millionen Mel-

Am U. März was ....... au Les lt. Wiss
am 11. e tember 1935 . . .au Los Sie. 259680
am 18. Em'rg 1936 ....... so- Yt. 171111
am 11.6 tember ms ...au Los . 296045
am 15.3)? 1907 im. . . ‚g: Zoo- Ztr. NIOIZ

g: lägacätämgäa . . . .· .« laut sei Urlääåkss

Auch Sie können gewinnen!
Spielen Sie nur!

In dein Gewinn)!" der neuen certeelu

2Xl000000 2X200000
2x 500000 10XI00000
2x 300000 l2x 50000
Außerdem 2 Gewinne zu se 75.000,—- arm und 342968 weitere
Gewinne im Gesamtbetrage von 61.910.180-— am. Alle Gewinne

sind etnlotnmensteuerfrell Sie erhalten den amtlichen

  
Staatslasten-, Bann W 35, Viktor-anred- 29.  Der Präsident der Dr ischsStiddeutsehen

Staatsiotterie
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Das Geheimnis Der tsiäclienausiutht
Welche Rassen sollen aeitichtet werben? l sorgt für richtiges isutter

Jedes Jahr freuen mir ttns über die ersten Kücken
Es ist entzückend, wie die kleinen, flautnigen Geschöpfe,
kaum der Eischale entschlüpft, schon emsig nach dem Futter
pickett und ihre Schttäbelchen ins Wasser tauchen, um dann
das Köpfchen geradezu in Die Höhe zu strecken, damit das
durststillende Naß hinunterlausen kann.

Aber diese niedlichen Boten des Frühlings haben auch
eitte ganz große wirtschaftliche Bedeutung. Sie haben die
Aufgabe, den 85-Millionen-Hühnerbestand in Deutschland
zu ergänzen uttd vor allem zu verbessern Die durchschnitt-
liche Eierleisttutg in Deutschland, die vor wenigen Jahren
noch 80 Stück je Henne und Jahr betrug, soll auf 150 Eier
gesteigert werden um dieses Ziel zu erreichen, sind in
großem Untsange Bruteier, Eintagskücken und Junghen-
neu aus Leistttngszuchten ztt verbreiten Niemals darf vott
schlechten Legerinnen des eigenen Hühnerbestaudes nach-
gezogeu werden Wer aus eigener Zucht nachziehen will,
sollte dies nur tun, wenn gesunde Tiere einer Leistungs-
rasse vorhanden sind, von denen die Hennen rund 150 Eier
im Jahre legen Dazu gehört am besten ein junger Zucht-
ltahn, der einer Leistungszucht entstammt. Der Hahn ist
bekanntlich die halbe Herde. Darum muß er stets von
guter Abstammung sein. Seine Schwestern die Mutter
und Großmutter sollen nich-« weniger als 15€ Eier im
Jahre, besser aber darüber, legen bzw· gelegt haben. Die
Kiicken sollen frühzeitig schlüpfen, und zwar im März,
April, spätestens bis Mitte Mai, da später erbrütete Tiere
nicht mehr bis zum Winter legereif werden Aus Herbst-
ttttd Wintereier kommt es uns ja besonders an.

Die Beschaffung srühbrütender Hühnerglucten ist oft
sehr schwierig. Da sind schon die Puten williger, die matt
leicht zum Brüten zwingen kann. Die Hühnerkücken vielen
am 19. Tage und sind normalerweise am 21. Tage ge-
schlüpft. Jn vielen Fällen wird es einfacher und zweck-
mäßiger fein, sich Eintagskücken ans anerkannten ‚Buchten
kommen zu lassen Die Eintagskücken brauchen bei der
künstlichen Aufzucht eine Wärmeauelle, unter der die Tem-
peratur 28—32 Grad Celsius Wärme für die ersten zwei
Lebenswochen der Kücken betragen soll. Später kommt
man mit niedrigeren Temperaturen aus, und nach unge-
fähr sechs Wochen ist eine Wärmequelle überhaupt nicht
mehr notwendig. Jahreszeit und Witterungsverhältnisse
sind allerdings dabei zu berücksichtigen Als künstliche
Wärmequellen kommen in Frage: Schirmglueken, Brikett-
öfen, Kückengruden ttnd für die Aufzucht einer geringeren
Anzahl von Kücken Wärmflaschen Die Würmflasche wird
viermal am Tage nett mit kochendem Wasser gefüllt und
jedesmal wieder gut mitKissen oder alten Wollsachen zu-
gedeckt. Sobald die Kücken Appetit zeigen, bekommen sie
das erste Futter.

Von auswärts bezogeue Eintagskücken sind nach der
Ankunft sofort zu füttern Die kleinen Tiere erhalten zu-
nächst ein Kückenkörnerfutter, auch Kückengrütze genannt,
aber nur so viel, wie sie in einer Viertelstunde verzehren
können. Dann sind die Futterbrettchen, auf Dem Die
Kückeugrütze verabreicht wurde, wegzunehmen Etwa alle
drei Stunden ist von neuem Futter zu verabreichen Als
Träuke gibt es entweder Wasser oder noch besser entrahmte
Milch oder ‘Buttermilch. Die entrahmte Milch muß ent-
weder ganz süß oder dicksauer sein. Angesäuerte Milch ist
schädlich. Vorsichtl —- Votn 6. Lebettstage an beginnen wir
mit dem eiweißhaltigen Kückenauszuchtfutter, das in

 
 

kleinen Trögen einmal am Tage, und zwar mittags, ge-
geben wird. Mit 8 Tagen bekommen die Kücken ein feucht-
krümelig angemachtes Futter, das mit viel zerkleinertem
Grünzeug und reichlich geschabten Möhren vermischt wird.
Dieses Weichfutter geben wir mittags, aber nur so viel.
als in einer halben Stunde verzehrt wird. Die Fütterung
gestaltet sich jetzt folgendermaßen: Am frühen Morgen
Kückenkörnersutter, gegen |0 Uhr trockenes Aufzuchtsutter,
mittags Weichfutter und am Abend wieder Körnersutter.
Von der 3. Woche ab kann täglich zweimal Weichfutter
gegeben werden, und am Morgen uttd Abend Kückenkör-
nersutter. Dabei darf nie vergessen werden, daß die Kücken
immer viel Grüttzeug haben müssen. Diese Fütterung-Z-
weise wird bis zur 10. oder 12. Lebenswoche fortgesetzt.
Von der 6. Lebenswoche ab kann als Körnerfutter dasselbe
genommen werden, wie das den Legehennen verabreichte
ist. Für Kückenaufzncht im Kleinen empfiehlt es fieh, fer-
tige Kürkengrütze und fertiges eiweißreiches Kückenauszucht-
futter zu kaufen Mit einem Alter von 3 Monaten können
die jungen Tiere ebenso ernährt werden wie die alten

Von großer Wichtigkeit ist es, auch sonst noch alles zu
tun, was einer gesunden Entwicklung der Küclen förder-
lich ist. Als Einstreu benützt man in den ersten Lebens-
wochen am besten Sand und kurzgehäckseltes Stroh. Der
Raum für die Aufzucht soll viel frische Luft und Licht
haben. Sobald es draußen genügend warm geworden ist.
sind die Kücken an windstillen Tagen auch ins Freie, am
besten auf Rasenflächen, zu lassen Die Bewegung itt
frischer Luft und Sonne ist wie für alle Lebewesen, so
ganz besonders auch für die Küeken ttnd die heranwachsen-
den Junghennen von unschätzbarem Werte. Wenn dazu
noch immer Pünktlichkeit und Sauberkeit bei der Fütte-
rung und Attfzttcht kommen, dann werden die gewünsch-
ten Erfolge ttnd auch die Freude an dem Gedeihen der
Tiere nicht ausbleiben Dr. Hubmann

Eltern und Minder
So über alle Maßen kostbar ist das reine Werk des

Schöpfers, die Menschenseele, daß sie, noch unbefleckt und
ahnungslos des Argen, das sie umschwebt, uns unsäglich
heiliger ist als jede mit größter Kraft erzwungene Besse-
rung des Erwachsenen; denn nimmermehr tilgt ein solcher
aus seinem Antlitz unseren Schmerz über die einstige Zer-
störung. Und die Kraft, die er anwendet, fein Böses zu
besiegen. zeigt uns fast drohend, wie gern er es beginge;
wir bewundern ihn, aber mit der natürlichen Liebe quillt
das Herz nur dem entgegen, in dem kein Arges existiert.
Daher sagte vor zweitausend Jahren jener Eine: »Wehe
Dem, Der eines dieser Kleinen ärgertl«

Die Kinder sind eine Gottesgabe, daß wir sie erziehen,
wie es ihnen frommt, nicht wie es uns nütztl

Die Wiese, die Blutnes das Feld und seine Aehren,
der Wald und seine unschuldigen Tierchen sind die ersten
und natürlichsten Gespielen ttnd Erzieher des Kinder-
herzens Ueberlaß den kleinen Engel nur seinent eigenen
inneren Gott ttnd halte bloß die Dämonen fern, ttnd er
wird sich wunderbar erziehen und vorbereiten Dann,
wenn das fruchtbare Herz hungert nach Wissen und Ge-
fühlen, Dann schließ ihm die Größe der Welt, des Men-
schen und Gottes auf. A. Stifter.  
 » J ZEIT-c ;-:-" 770

Ausnahme: Dr. Hubtnann —- M.

Besuch am Kückettaufzuchtstall.

Was muß Die lsrau vom Recht wissen
Eltern, die ihre straftuündigen Kinder ohne genügende

Attssicht lassen, können unter Umständen bestraft werden,
wenn die unbeaufsichtigten Kinder eine strafbare Haud-
lung unternommen haben.

Der Ehemann darf nach heutiger vorherrschettder
Rechtsanschauung nicht ohne oder gegen den Willen der
Frau deren verschlossette Briese öffnen oder erbrechen,
genau so wenig wie der Frau dieses Recht an den Briefen
des Mannes zusteht.

Die Frau darf gegen den vermeintlichen oder ausge-
sprochenen Willen des Ehentannes niemand Zutritt zur
ehelichen Wohnung gestatten: selbst dann nicht, wenn die
Wohnung auf ihren Namen gemietet wurde oder die Frau
die Wohnung mitgemietet hatte.

Der Ehemann einer Frau, die beleidigt oder an der
eine leichte Körperverletztnng vorgenommen wurde, kann,
wenn der Staatsanwalt die Strafverfolgung ablehnt, im
eigenen Namen eine Privatklage erheben. Auch die Ehe-
rau selbst kann klagen Es ist nicht immer empfehlenswert,
aß der Ehemann als Privatkläger auftritt. Wurde seine

Ehefratt in seiner Gegenwart beleidigt, so würde er als
Privatkläger seitte Zeugenschast aufgeben. thrde dagegen
feine Frau in seiner Abwesenheit beleidigt, so wird er
Klage erheben, während dann die beleidigte Frau als
Zeugin austreten kann. Die Beleidigung ist ein sogenann-
tes Antragsdelikt.

 

 

 
 

{Eine Tasse guten lKaffees
Mit Sorgfalt nnd etwas Liebe inbereitet

Kaffee, des hohen Preises wegen eigentlich ein Luxus-
getränk, gewinnt besonderen Wohlgeschmack, wenn wir ihm
bei der Zubereitung ein wenig Sorgfalt angedeihen lassen
Es geht dann von ihm das leichte anregende Aroma aus.
das ihm feine große Beliebtheit und Anziehungskrast gibt.

Zunächst kaufen wir keinen gemahlenen Kaffee. wie
es der Bequemlichkeit halber sehr häufig geschieht, denn
schon beim Mahlen und bei der Lagerttng geht viel vom
Dust verloren Die ungemahleneu Bohnen legen wir
einige Minuten auf die warme Herdplatte oder den leicht
angewärmten Bratofen. Schon beim Mahlen wird uns
dantt ein besonders würziger und kräftiger Duft ausfallen
Das Wasser, das wir zum Aufbrühen benutzen, wird in
kleinsten Teilen nacheinander zum Kochen gebracht.

- Es gibt verschiedene Arten der Kaffeezubereitung.
Eine recht rationelle ist folgende: Der Kaffee wird auf das
Filterpapier im Porzellanfilter geschüttet, wobei der
Filter auf der Kanne steht und die Kanne in ein heißes
Wasserbad gestellt wird. Die Tülle der Kanne wurde vor-
sorglich mit etwas Seidenpapier oder einem Läppchen ver-
schlossen, damit nichts vom Duft entweicht. Jetzt gießen
wir möglichst langsam ttnd tropfenweise die kleinen
Wasserportionen, die jeweils ins Kochen kommen, auf den
Kaffee und bedecken den Filter dann mit einem Tuch. An-
fangs soll das Wasser vorsichtig aufgegossen werden, da-
mtt der Kaffee aufauellen kann. Zum Schluß rührt matt
den Jtthalt der Kanne mit einem möglichst silbernen Lös-
fel um und trägt den Kaffee dann heiß auf. Daß guter
Kasfee niemals in Metallkannen zubereitet werden soll,
bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung.

Eine andere Art, den Kaffee zu bereiten, besteht im
einfachen Ausguß. Der fein emahlene Kaffee wird in die
vorgewarmte, mit heißem asser ausgespülte Kanne ge-
schüttet und das siedende Wasser darauf gegossen. Bei
dieserArt der Zubereitung gewinnt der Kafsee sehr an
Aroma, wenn man der gemahlenen Masse eine gute Prise
Salz beistigt. Der so aufgebrühte Kaffee muß mindestens
10 Minuten ziehen. Die Kanne wird zu diesem Zweck ins
kalte Wasserbad gestellt. Dann ist der Kaffee so gut gesetzt,
daß man ihn, ohne ihn abzugießen, ttmzufüllen oder durch-
zusiltern in die Tassen einschenken kann. Wer ganz sicher
gehen will, filtert ihn durch das Papier, aber niemals
durch ein Metallsieb, denn dann gehstz ihm das schönste
Aroma verloren. Wer über keinen orzellansilter ver-
sügt, kann das Filterpapier in das Metallsieb einlegen.

Ungekochte Sahne verbindet sich mit detn Kaffee besser
als Milch, und sie unterstüßt sein Aroma. Da man bei  

Sahne geringere Mengen als Milch braucht, bedeutet die
kleine Mehrausgabe keine Verschwendung. Wer die an-
regende Wirkung des Kaffees atts Gesundheitsgrüttden
scheut und trotzdem nicht auf feine Tasse Kasse verzichten
möchte, wird überrascht fein, von dem Wohlgeschmack und
der gemilderten Wirkung des schönen Getränks, wenn
man es zu gleichen Teilen mit gekochter Schokolade ver-
mischt. Jm übrigen gibt es Kaffee, der unbedenklich selbst
von Herzkranken getrunken werden kann.

Man soll den Kaffee mit Liebe und Sorgfalt zuberei-
ten, wenn man wirkliche Freude an seinem Genuß haben
will. Man soll aus der anderen Seite vorsichtig bei dem
Genuß sein. Es gibt Menschen und vor allem Frauen,
die Kaffee in ,,rauheu Mengen“ trinken können. Ganz
abgesehen davon, daß jeder Genuß desto schaler wird. je
mehr man ihn haben kann, ist zu reichlicher Kaffeegenuß
auch niemals gefundheitsfördernd. Viele Frauen, die über
Schlaflosigkeit klagen, sollten ruhig den Kaffeegenuß etwas
einschränken

thausouh halb aber aani
Zweimal im Jahr oder öfter veranstaltet die Haus-

frau ein Großreinemachen Teppiche, Decken und Kissen
werden gründlich gesäubert, die Möbel von dett Wänden
gerückt, dem Staub und Schmutz geht es zuleibe, daß matt
seine Freude hat. Auch alte Zeitschriften, Akten und
Bücher werden ausfortiert und dem Altwarenhändler zu-
geführt, sogar im Porzellanschrank wird Nachschau gehal-
ten und der Bruch an die Lust befördert.

Das hat ein paar Tage gedauert, alles steht wieder an
seinem Platz, und es riecht förmlich nach Sauberkeit. Da
fällt Der Hausfrau ein, daß der Beleuchtungskörper an
er Decke vergessen worden ist. Schnell stellt sie die Steh-

leiter darunter, schaltet das Licht ein, um besser sehen zu
können, holt einen feuchten Lappen, wischt und — schreit
ausl Wie gelähmt steht sie auf der Trittleiter und droht
abzustürzen

Sie erzählt den Vorfall ihrem Ehemann, der sofort
Bescheid weiß und sie ermahnt, niemals mehr eine Lampe
zu säuberu oder eine neue Birne einzuschrauben, wenn das
Licht eingeschaltet ist. Sonst besteht höchste Lebensgefahr.
Dann geht der Mannn zum Elektrofachmann und bitter
ihn, den Beleuchtungskorper zu untersuchen Der stellt fest,
daß alle Metallarme unter Strom stehen: infolge einer
schadha ten Stromleitung im Jnnern Der Fachmann
bittet ch au sonst einmal umsehen zu dürfen; er stellt
Left, im? Die nur des Stattbsaugers an zwei Stellen
urchge cheuert i ; beim Stecker des Bügeleisens liegt der

Leitungsdraht bloß; zwei Lichtschalter in der Wohnung
,,schmoren«: n allen Fällen kann es eines Tages lebens-
gefährlichen urzschluß geben.  

Also, liebe Hausfrau, mach ganze Arbeit beim Haus-
putz. Laß rechtzeitig die elektrischen Leitungeu in Ordnung
bringen Erst dann ist deine Wohnung ganz in Ordnungs

A. S.

lllberhemoen ausbessern
Nichts ist ärgerlicher, als wenn die Ecken der steifen

Kragen das Oberhemd an recht sichtbarer Stelle durch-
gescheuert haben, während das Hemd sonst noch tadellos
in Ordnung ist. — Den gleichen Stoff haben wir nicht zum
Ausbessern, also schneiden wir aus dem Rückenteil des
Hemdes unten ein so großes Stück heraus, daß es zum
Ausbessern der beiden Vorderteile ausreicht, und setzen da-
für einen weißen Stoffflicken ein Unser Stück Stoff schnei-
den wir nun in der Mitte der Länge nach Durch, so daß
wir für jede beschädigte Vorderteilseite einen Flicken
haben. Der neue Flicken muß so lang zugeschnitten wer-
den, daß die Naht von der Weste verdeckt wird. Er wird
an den drei sadengeraden Seiten zH Zentimeter umge-
knifft ttnd so aufgesteckt, daß er sich dem Muster anpaßt.
Am Halsausschnitt und an der Schulterpasse wird der
Flicken genau nach der Form der Nahtlinie umgeknifft und
der überstehende Stoff bis auf IH Zentimeter abgeschnit-
ten. —- Am Hals stößt der Flicken mit dem Halsbündchen-
rand zusammen An der Schulter wird der Flieken auf der
Passe aufgesteppt, so daß die Naht mit der aufgesteppten
Schulterpassennaht zusammensällt. Vorn wird der licken
unter die breite Falte des Obertritts herunterges oben,
so daß man die Steppliuie nicht sieht. Beim Untertritt
reicht der ausgesteppte Flicken bis zur Nahtlinie.

Sind die Manschetten durchgescheuert, so kann man
sie ab««i.·ennen und umdrehen. Dann liegt die schadhafte
Stelle bei hochgeklappter Manschette innen. Ueber die be-
schädigte Stelle wird mit kleinen Stichen ein Batistbänd-
chen gesäumt.

handlrhuheweroen gewaschen
Waschlederne Handschuhe wäscht man in ganz lau-

warmem Seifenwasser, in das man einige Tropfen Am-
moniak tut. Die Handschuhe bleiben 10 Minuten im
Wasser liegett ttnd werden dann durch Drücken gewaschen
Gespült wird in Wasser, dem einige Seifenflocken zu-
gegeben werden, ttnd dann in Wasser mit einigen Tropfen
Olivenöl. Vor dem Trocknen werden die Handschuhe über
die Finger gezogen, damit sie ihre Form und Größe
wiederbekommen Zum Trocknen legt man sie in ein {grob
tiertuih. Soll das Leder geschmeidig bleiben, miiffen fie
während der Trockenzeit von Zeit zu Zeit gerieben wer-
Den. Glacöhands uhe zieht man an und wäscht sie dann
mit Benzin, wobe man aber der Feuersgesahr wegen sehr
vorsi tig fein muß. Woll- und Leinenhandschuhe wäscht
man chließlich am besten in Seifenflockenwasser.



Oefterreich niit sofortiger Wirkung aufgehoben. Die Mit-
nahme von Zahlnngsmitteln für Reisezwecke, die bislang
noch ans einen Monatsbetrag von 300 RM. beschränkt
war, ist nunmehr in beiden Richtungen in beliebiger Höhe
über die bisherige deutschöfterreichische Grenze zulässig.

Kein uniniuiili von Rundluniauuarateu
· Wie schon bekanntgegeben, sind die Bruttolistenpreise

der NormaliRundfunkgeräte mit Wirkung vom 23. März
1938 gefenit worben. Infolgedessen findet die in den bei-
den letzten Jahren veranstaltete Umtaiischaktion nicht statt.
Diese Aktion, die im Vorfahr zweifellos einen bedeutenden
Erfolg brachte, war niemals als eine Dauereinrichtiing
gedacht. Sie diente vielmehr dazu, die überfüllteu Läger
der Industrie und des Handels zu räumen. Da nun aber
inzwischen viele Kaiifinteressenten in der Erwartung einer
neuen Umtauschgelegenheit mit ihren Kaufplänen zurück-
zuhalten beginnen ist das Ergebnis nur eine Verschie-
bung der toten Saiten. Im Interesse des Rundfunkwesens
kommt es aber unter allen Umständen darauf an, den
Rundfunkmarkt möglichst stabil zu halten nnd eine gleich-
mäßige Entwicklung zu fiebern. Der Beschluß der markt-
re elnden Berbände, die Umtaiischaktion in diesem Jahr
sa en zu lassen, ist vom Reichskommissar für bie Preis-
bildung, vom Reichsminister für Volksaufkläruug und
Propaganda und vom Präsidenten der Reichsrundfunk-
kammer ausdrücklich gebilligt worden.

Gutes-Grün leuchtet
Bäume und Sträucher bekleiden sich jetzt mit dem

ersten Grün. Ganz zart und licht lugen die Blättleiii in
den Tag. Es sind die kleinen Kinder des Baumes. Wir
gehen an ihnen nicht vorüber, wir verlangsamen den
Schritt und betrachten uns diese herrlichen Wunderwerke

 

der Natur, die das Auge mit einer neuen, sehnlichst erwar- J
teten Farbe beglüclen. Dabei wünschen wir, daß nun
keine Frostnächte oder Schneeschauer mehr kommen möch- ;
ken, diexdas junge Leben in Strauch und Baum zerstören
onn en

Und dann läßt ein Blick ins Geäst des Baumes dieses
Reich junger Blätter lebendig werden, dann webt sich um
seine Krone eine grüne Gloriole, und zum ersten Male
wieder geht ein seliges Flüstern von Zweig zu Zweig.
Das ist das neue Leben selbst, das da im Erwachen die
langen, tiefen Atemzüge tut. Soviel Blätter, soviel Ge-
schopfe mehr im Werden des Frühlingsi Noch sind sie
leise und zaghaft, bald aber werden ihre Stimmen sich
zu ammensin en zu einem brausenden Chor der Freude
und der Auferstehung. «

Auch wir wollen unsere Lieder dreinmifchen, wollen
nicht abseits stehen, wollen schauen und wandern und heim-
tragen ein frohliches, hochgestiinmtes Heer Wir haben alle
Ursache, froh. unb zuversichtlich in die Zukunft zu schauen.
Es ist Fruhliiig in den deutschen Gauen, ein verheißungs-
voller Lenz. .

In wenigen Tagen . . .
beginnt ein neues Schuljahr. Der erste Gang zur Schule
erschließt eine neue Welt für alle Buben und Mädchen,
die sich jedes Iahr nach Ostern anschicken -— geleitet von
einer schützenden Hand —- die Pforten des Schulgebäudes
zu durchschreiten.

In diesem Alter sind die Kleinen ganz besonders
empfänglich. Tief prägen sich die ständig wechselnden
Eindrücke und Erlebnisse bei ihnen ein. Darum ist es
auch von so großer Bedeutung für die Zukunft der Jungen
und Möbel, daß sie zum Sparen frühzeitig ein lebendiges
Verhältnis gewinnen. Den rechten Umgang mit dem
Gelde sollen die Kinder durch richtige Sparsamkeit lernen.
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Die Hauptsache dabei ist nicht, wieviel gespart wird,
sondern daß die Kinder lernen, regelmäßig zu sparen.
Schon aus kleinen wöchentlichen Rücklagen erwächst mit
der Zeit eine wertvolle Beihilfe für Aufwendungen, wie
sie etwa durch Schulentlassung und Berufsausbildung
bedingt sind.

Das bevorstehende Osterfest ist dazu angetan, dem
Kinde ein Sparkassenbuch oder eine Heimsparbüchse zum «
Geschenk zu machen.

Die Heimfparbüchse ist ein Beweis dafür, daß es der
Sparpfennig in sich hat. 2,5 Millionen Heimsparbüchsen
der öffentlichen Sparkassen erbringen an Sparpfennigen
und sgroschen jährlich rund 21,5 Millionen Reichsmark.
Die Heimsparbüchse ist daher und bleibt der immer dienst-
bereite Helfer bei der Sammlung kleiner und kleinster
Sparbeträge, der treue beharrliche Mahner zum regel-
mäßigen Sparen für jung und alt und der stille erfolg-
reiche Förderer auf dem Wege zum Wohlstand des einzelnen
und des ganzen Volkes.

Darum: in die Hand eines jeden Kindes eine Heim-
sparbüchfe oder ein Sparkassenbuch.

Heimsparbüchse und Sparkassenbuch sind die unent-
behrlichen Begleiter für jeden, der im Leben vorwärts
kommen will.

Beide sind ein passendes Festgeschenk.

 

 

  

Klarstellung der Sippenzugehöriglieit
Aenderung und Ergänzung famtlienrechtlicher Vorschriften

m Zuge der Neugestaltung des bürgerlichen Rechts
hat ie Reichsregierung ein Gesetz über die Aenderung
und Ergänzung familienrechtlicher Vorschriften und über
die Rechtsstellung der Staatenlosen vom 12. April 1938
erlassen. Dieses Gesetz nimmt aus Teilgebieten des Fa-
milienrechts dessen Reugestaltnng auf verschiedenen Ge-
bieten vorbereitet wird, einige Fragen von besonderer
Dringlichkeit vorweg, um sie noch vor dem Abschluß der
umfassenden Erneuerung der einzelnen Rechtsgebiete schon
ietzt einer befriedigenden Lösung zuzuführen.

Es handelt sich dabei vorwiegend um die Aenderung
von Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches- beren
Weitergeltung lich immer mehr als Hemmnis für die Ver-
wirklichung der nationalsozialistischen Auffassung von ber
Bedeutung der blntmäßigen Abstammung und bei
Sippenzugehörigkeit des Menschen erwiesen hat

Um zu gewährleisten, daß zur K l a r st e l l u n g d e t
A b st a m m u n g eines Menschen alle verfügbaren Er-
kenntnismöglichkeiten vertvertet werden können, ist für das
Verfahren in familienrechtlichen Streitigkeiten in allge-
meiner Weise bestimmt. daß sich Parteien und Beugen. so-
weit dics zur Feststellung der Abstammung eines Kindes
erforderlich ist, erb- und rassekundlichen Unter-
in ch u n g e n zu unterwerfen haben und die Entnahme
Von 2Blutproben zum Zwecke der Blutgruppenbestimmung
dulden müssen. Dies ist namentlich für die Feststellung der
unehelichen Baterschaft von Bedeutung.

Nach dem bisher geltenden Recht konnte die Ehe-
lichkeit eines Kindes nur von dem Ehemann der
Mutter und nur innerhalb eines Iahres. nachdem dieser
von der Geburt des Kindes Kenntnis erlangt hatte, an-
gefochten werden Diese in ihren Ergebnissen mit natio-
naksvzialistisckler Auffassung unvereinbare Regelung ist
nunmehr beseitigt.

Der Ehemann der Mutter verliert das Recht, die Ehe-
lichkeit des Kindes anzufechten, künftig erst mit dem Ab-
lauf eines Jahres, nachdem er Kenntnis von den Um-
ständen erlangt hat, die für die Uuehelichkcit des Kindes
sprechen. Darüber hinaus kann die Ehrlichkeit auch von
dem Staatsanwalt angefochten werden, wenn dieser die
Anfechtung im öffentlichen Interesse oder im Interesse des

Kindes für geboten erachtet. Durch eingehende Mka
 

i fang-vorschriften ist sichergestellt, daß auch die Ehelichteir
olcher Kinder angefochten werden kann. die im Zeitpunkt

l des Jukrafttretens des Gesetzes bereits geboren waren.

Das Gesetz bestimmt ferner, daß von dem Ehehinder·
MS ber S d) W ä g e r f Ch a f t, das,im Interesse der Rein-
erhaltung des Familienlebens besteht und deshalb auch
aufrechterhalten wirb. Befreiung erteilt werden kann-

Damit die Gültigkeit eines K i n d e s a n n a h m e ‑
vertrages nach oft fahrelangem Bestehen nicht durch
gormfehler in Frage gestellt werden kann, die bei der
estatigung des Vertrages möglicherweise übersehen wor-

den sind. ist bestimmt, daß durch die rechtskräftige Be-
stätigung die Verletzung einer für die Annahme an Kin-
es Statt vorgeschriebenen Form geheilt wird. Die Vor-

schriften über die Annahme an Kindes Statt sind ferner
durch Bestimmungen über die gerichtliche Aufhebung von
Kindesaunahmeverhältuissen ergänzt. Damit werden die
Adoptionsverhältnisse in Fortführung der Ge-
danken des Gefetzes gegen Mißbräuche bei der Ehe-
schließung und der Annahme an Kindes Statt vom 23. No-
vember 1933 weiter bereinigt.

Die Aufhebung eines Annahmeverhältnisses, die bis-
her iiur durch Abschluß eines besonderen, der gerichtlichen
Bestatigung bedürftigen Vertrages bewirkt werden konnte.
kann kunftig auf Antrag eines Vertragsteils oder der
hoheren Verwaltungsbehörde durch erichtliche Entschei-
dung herbeigeführt werden, wenn wi ti e Gründe in der
Person eines Vertragsteils vorliegen, ie die Aufrecht-
erhaltung des Annahmeverhältnifses sittlich nicht mehr ge-
rechtfertigt erscheinen laffen.

Auch auf bie Wirksamkeit einer Ehelichkeitsi
e r kl ä r u ii g soll es künftig ohne Einfluß sein, wenn das
Vorhandensein einer ihrer gesetzlichen Voraussetzungen zu
Unrecht angenommen worden ist. Wird festgestellt, daß
das Kind nicht von dem Manne stammt, als dessen ehe-
liches Kind es irrtümlich erklärt worden ist, so kann die
Ehelichkeitserkläruug zurückgenommen werden.

Schließlich bringt das Gesetz eine Aenderung der
Vorschriften über die Rechtsstellung der Staa-
te nlos en, deren Rechtsverhältnisse künftig ausnahms-
los nach den Gesetzen des Staates beurteilt werden sol-
len, in dem sie sich aufhalten.

Ruudfunli-Programm
Freitag, 15. April

6.00: Köiii sberg: Frühkonzert. —- 8.()(): Dagesspruch Au-
schließend: Vo ksinusik. (Jndustrieschallplatteii.) — 8.50: Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten« Glückwünsche. —- 9.00: Evaiigelische
Morgenfeier. — 9.30: Gleiwitz: Der Komponist Alois Heiduezek.
— 10.10: Justrunientalmusik. (Jndustrieschallplatten.) — 11.00:
Aus Görlitz: Wir sind die Saat, die Segen findet. Weltliche
Ostertantate Von Margarete Koch. —- 11.55: Wettervorhers-age.
—- 12.00: Leipzig: Miisi am Mittag. —- 13.00: Görlitz: Mittags-
konzert. —- 14.00: Mittagsberichte. — 14.10: Wunder der Alpen.
— 14.30: Musik zur Unterhaltung. — 15.30: O du Heimat, lieb
und traut —- — — Hörfolge um schlesische Heiniatlieder. —-
16.00: Musik am gJiachmittag. Die Schlesische Orchestergeuiein-
schaft· —- 17.00: Görlitz: Ulrich von Hutten, der Deutsche! -—
17.20: Einführung zum Bühnenweihfestspiel ,Parsifal«. —-
17.30: Leipzig: Parsifal. Bühnenweihfestspiel von Richard
Wagner. 1. Akt. — 19.10: Feierliche Musik. (Jndustrieschall-
platten und Ausnahmen des Deutschen Rundfunks.) —- In
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einer Pause: Vermächlnis der grauen Front. Erinnerung unb
Mahnung. Hörfolge von Nikolaus Spanuth. — 21.00: Tages-
fpruch. -—— 21.10: Deiitsche im Ausland, hört zu! Deutsche
Leistung für fremdes Volkstum. Soldaten kämpfen unter
fremder 2 ahne. Hörfolge von Herbert Blühui —- 22.00: Nach-
richten, portberichte. —- 22.20: Berlin: Worüber man in
Amerika spricht. —- 22.30 bis 2.00: Berlin: Zur guten Nacht.

Sonnabend, 16. April
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Sendepause. — 9.35: Rund-

funkkindergarieu. — 11.45: Markt und Küche. — 14.·00: Mittags-
berichte. Anschl.: Wenn aus der Alm die Zither klingt. tHeitere
Industrieschallplatten.) — 15.00: Ein guter Gefährte. Plauderei
um das Fahrrad. — 15.10: Mugik an zwei Klavieren. Kurt
attwig - Paul Roack-Ihlenlsel . -— 15.40: Auf ein Worts
ie wohnen Sie? -— 16.00: Be iebte Melodien am Nachmittag.

Das Rundfunkorchester und das Kleine Orchester des Reichs-
Ienders Breslau. -— 18.00: Vom Willen der Zeit. Die geschicht-
ichen Grundlagen der deutschen Politik gegen jüdische lieber-
fremdung. —- 18.20: Die Woche klingt aus! Von der Harfe bis
um Kontrabaß. (Schöne Ausnahmen des Deutschen Rund-
sunks und In-dustrieschallplatteu. ——— 19.10: Gleiwitz: Und die
Moral von der Geschicht . . . Kleine Geschichten, die alle an-
eheu. —- 20.00: Buntes Wochenende. Der Traum vom Wieder-

gehen. Die Tanzksapelle und Hörspieler des Reichssenders Bres-
au und Solisten. —- 22.15: Hamburg: Großes linterhaltnugs-
lonzert—. —- ?)4.00 bis 2.00: München: Nachtkonzert.

Brockauer Sport-Nachrichten
S. E. ,,Sturm 1916" Brockau e. B.

Spiele am Karfreitag, den _15. April:
Jn Trachenberg:

14’o Uhr „Sturm“ 2. Senioren —- »Trachenberg« 2. Senioren
16tm Uhr „Sturm“ 1. Senioren — »Trachenberg« 1. Senioren.

Spiele am 2. therfeiertag, den 18. April:
an ßinbenruh:

14'o Uhr „Sturm“ GiJugend — »Askania« G-S‘ugenb
16" Uhr „Sturm“ komb. —- ‚Dhlewiefen“ 1. Senioren.

Am Karfreitag tragen die 1. unb 2. Mannschaft die fälligen
Punkterückfpiele in Trachenberg aus. Schiedsrichter ist Heinrich-,,09«.
Am 2. Osterfeiertag finden dagegen zwei Freundschaftskämpfe in
Lindenruh am Nachmittag statt, unb zwar spielen die Gem.-Iugend
gegen »Askania« und die 1. Mannschaft komb. gegen »Kelling«.

T. B. ,,Friesen« Brockau.
Freundschaftsspiele am 2. Osterfeiertag auf dem Friesenplatz:

14“ Uhr »Friesen« AsIugend — „Dhlewiefen“ ÄiIugend
150 Uhr »Friesen« Bezirksklafse Männer —- «,ATB. Breslau«.

Nach langer Pause und Beendigun der Serie 1987/88 treten
bie »Friesen«-Mannschasten am 2. Osterseiertag wieder zu Freund-
schaftsspielen an, um sich für die neue Pflichtspielzeit vorzubereiten.

Der Tag wird durch die Jugend gegen die starke Mannfchast
von Ohlewiesen eingeleitet, nachdem am Karsreitag früh das letzte
Pflichtspiel gegen „O2 Breslau« erledigt wird.

Die Männermannschast der Bezirksklasse hat die teils kombinierte
Mannschaft von ,,ATB. Breslau“ zu Gaste. Letztere mußte die
Serie 1987/88 in der ersten Kreisklasse bestreiten, wo sie aber am
Schluß der Serie an erster Stelle stehen. Ieder Handballanhänger
wird sich noch an die alten Rümpfe gegen »ATB.« in Brockau er-
innern können, wo es stets u flotten Spielen kam. Auch diesmal
werden beide Mannschaften eben Besucher zufriedenslellen.  

* sDas hiesige Staudesauits ist am Ostersonnabend,
von 10—11 Uhr nur zur Beurkundung von Sterbefällen
geöffnet.

« sBetr. Bericht »Wahlgang in Brockau.«s Wie
wir noch ergänzend mitteilen, hatte sich bei der Be-
förderung Kranker und Körperbehinderter zum Wahllokal
auch das NSKK und das Rote Kreuz in hervorragender
Weise beteiligt, ebenso hatte sich das Jungvvlk zur Ber-
fügung gestellt. '

· sDie Kammerlichtspiele Brockaus zeigen den Film
»Der Herrscher«. Schon in feinen Szenen schlägt dieses
überwältigende Filmwerk den Beschauer in den Bann
seiner kunst- und energiegeladenen Spannung, um ihn
bis zum Ende auch nicht einen Atemzug wieder loszulassen.
—- Ein offenes Grab. Die Frau eines Großen wird be-
stattet, eines Mannes, der durch zähen Fleiß und ange-
borenen Führereigenschaften ein Riesenwerk geschaffen hat.
Im Regen stehen Angehörige und Trauergäste um die
offene Gruft, die Worte der Trauerrede schwingen über
die Versammlung, aus der schon jetzt die Kunst des Spiel-
leiters schlagartig alle handlungswichtigen Personen her-
vorhebt. Ein Scharren des Fußes, ein Blick nach der Uhr,
ein im Schmerz versteinertes Gesicht — und jede einzelne
Figur ist eindeutig umrissen, haarscharf charakterisiert
Wie nie zuvor wird in diesem Film die Geräuschkulisse
zum packenden Element der Handlung. Gleich zu Beginn:
der schrille Psiff einer Lokomotive. der in des Pfarrers
Trauerrede peitscht und das rastlose Weiterstürmen des
Lebens kündet. Gigant und Herrscher ist Emil Jannings.
Die Gesammeltheit und Beherrschung vor den anderen,
der Schmerzausbruch im Alleinsein, die Wiedetspiegelung
des inneren Kampfes, die frohe Heiterkeit freier Stunden,
die Explosivität des menschlich überzeugenden Ausbruches
und die klare innere Leuchte des aus der großen Gr-
kenntnis geborenen letzten Entschlusses sind-hier mit einer
solchen klaren und einfachen Erlebtheit und Gestaltun
geformt, daß man erfüllt ist von einsamer Größe un
voll des heißesten Dankes.

« sFahrkarteu für Ostern rechtzeitig löseull Zum
Osterverkehr wird erneut darauf hingewiesen, daß die
ordnungsmäßige und glatte Abwickelung des Eisenbahn-
verkehrs nur möglich ist, wenn alle Reisenden bei Antritt
der Reife im Besitz der bis zum Zielbahnhof erforderlichen
Fahrkarten und — bei Benutzung von Eil- unb Schnell-
zügen — der dazu gehörigen Zuschlagskarten finb. Das
Nachlösen von Fahrausweisen und Zuschlagskarten auf
Unterwegsbahnhöfen ober in den Zügen kann nur in
Ausnahmefällen zugelassen werden. Reisende, die nicht im
Besitz der vorgeschriebenen Zuschlagkarten sind, müssen bei
genügender Zeit von den Bahnsteigschaffnern zum Nach-
lösen dieser Karten an die Schalter verwiesen werden.

Kein Verdienstausfall am Miisterungstag. Die Beza lung
des Musteruugsta es durch den Unternehmer ist eine elbfts
verstäiidliche sozia e Pflicht, deren Ersullung vom Unterneh-

 

 

mer auch da erzwuiigeii werden kann, wo eine Tarifs oder
Betriebsordnung keine den Anspruch stützende Bestimmung
ent ä t. Nach der heutigen Auffassung vom Arbeitsverhältnis
ist es Pflicht des Unternehmers, eine Gefolgschaftsmit lieber
überall ba vor Schaden zu bewahren und einen ent presenden
Verdienstausfall zu übernehmen, wo in der Wi f ganz
allgemein mit Rücksicht auf Billigkeit und Treu un Glauben
Berdienstausfälle voni Unternehmer getra en werden. Dies
gilt zweifellos auch fiir den durch die mil tärische Musterung
entstehenden Lohuausfall, dessen l ebernahme bur ben Unter-
nehmer der Verkehrssitte und einer allgemeinen ebun ent-
fgricht. Selbst wenn im Einzelfalle ein Rechtsanspru ans
« ezahlung des Musterungstages in einem Betriebe verneint
wird, kann trotzdem einem einzelnen Gefolgschaftsmitglied die
Bezahlung des Musterungsta es nicht ohne Grund verweigert
werden, wenn nach einer au Uebung aufgebauten Regelung
im allgemeinen der Musteruii stag im Betriebe bezahlt man
iArbeitsgericht Ulm Ci- 166-37Z

—

Lies Deine Heimatzeitung

Aerztlicher Feiertagsdieust am Karfreitag, den 15. April
 

— Dr. Ullrich. Bahnhofstraße 10.



Itidiiilie sit-mindrer
Der »Könlg der Eliarschauåri Wlucherer« hinter schloß und

ege.

Den ,Köiiig der Warschauer Wucherer«, den Juden Maher
Eink, hat ietzt mit seiner Unterbringung in dem Isolie-
rungslager das gleiche Schicksal ereilt. wie viele Volksschäd-
linge und Großbetriiger vor ihm. Er unterhielt in Warschau
ein Grundstiicksveruiittluiigsbüro, das Millionenumsähe
iätigte. ohne daß Ciuk von seinem Rieseneinkoinmen auch nur
einen Pfennig Steuern gezahlt hätte. Außerdem befaßte sich
der Jude mit Geldverleih, der ihm bis zu 40 v. h. Gewinn
einbrachte. Jetzt konnte dem S ädling endlich das Handwerk
gelegt werben. Die Polizei ver aftete ihn in seinem ,,Biiro«,
einem vor S mutz starreudeii möblierten Zimmer, das Cinl,
derbalts der re chste Mann Warschaiis gilt, als Untermieter be-
wo n e.

Faliiiie dollar rein. echte Douai raus
Der ständig in Paris wohnende Jude Daniel Siiidaez

aus Polen, ein Devisenschieber großen Formats, konnte seht
von der polnischen Polizei unschädlich gemacht werben. Den
Finaiizbehörden fiel aus, daß Sindaez ständig zwischen War-
schau und aris unterwegs war und bei der Einreise nach
Polen den evisenstellen ordnungsmäßiig die Einfuhr von ib-
bis 15000 Dollar deklarierte. Nach urzem Aufenthalt in
Polen fuhr er jedoch immer wieder nach Paris zurück. wobei
er die gleiche Summe wieder ausführte. Erst jetzt erwies
Reg, daß die nach Polen eingesiihrten Dollar falsch waren.
w hren er echte Geldscheine nach Paris zurücknahm Auf
diese Weise gelang es ihm, namhafte Devisenbeträge aus oleu
nach Frankreich zu s muggeln. Eine Rücksrage bei der ari-
ser Polizei er ab, da Siiidaez ein auch ihr bekannter Speku-
lant ist, der einerzet Helfershelfer Staviskvs war.

Iiidililie schon: als sowietweiber
Das Lubliner Bezirksgericht verurteilte zehn Kommu-

nisten, denen die Betätigiiug im Dienste Moskaus nachgewie-
sen werden konnte, zu Zuchthausstrafen von 4 bis 15 Jahren.

Jn Wilna wurde der 18jährige jüdische Grim-
nasiast Jsaak Sae zu zwei Jahren Gefän uis verurteilt.
Er hatte in dein jüdscheii Ghmuasium in ilna für den
rtommuniftifchen Jugendverband Westweißrußlaiids eiie leb-
hafte Agitationsiätigkeit entfaltet. Sieben weitere Schüler
judischer Schulen in Wilna werden sich nach Ostern in einem
zweiten Prozeß ebenfalls wegen komniuiiistischer Wühlarbeii
zu verantworten haben.

Von gestern bis heute
Norman Davis nicht mehr Sonderbeaiiftragter.

ur allgemeinen Ueberraschung küiidigte Prä ident Roo es".
veltäie Ernennung von Botschafter Norman Davfis zum Prfäi
sideuteii des amerikanischen Roten Kreuzes an. Davis war s
bisher Sonderbeauftragter der auierikanischen Regierung bei
allen großeren internationalen Konferenzen, die sich mit Ab- «
rustungs- und Befriedungsversuchen beschäftigten. Seine Er- f
nennuug zum Prasideuten des Roten Kreuzes bedeutet, daß er ‘
mit); mehr dem amerikanischen Aiißenamt beigeordnet sein I

r .

 
- Schicksal ihnen noch zur Gewinnung des Sieges bemessen

Die Apriloiieiisioe an der Lit- '
Der zweite Akt der Frühjahrsschlacht von 1918.
Die »Große Schlacht in Frankreich«, in der Deutsch-

land noch einmal unter Zusammenrasfiiug aller Krafte
versuchen wollte, den Weltlrieg auf seinem wichtigsten
Schauplatz zur siegreichen Entscheidting zu bringen, war
am 5. April zu Ende gegangen. Der große Durchbruch, die
Erzwingung des Bewegungskrieges nach 3% Jahren Gra-
benkrieg, war nicht gelungen. Die 15 Kilometer breite Lueke
an der »Lötstelle« der französischen und englischen Arineen
hatte sich geschlossen; dort, wo noch vor wenigen Tagen
kein Gegner stand, wo eine kaum sehr große Zahl von
Taiils genügt hätte, tief in die Front der Gegner hinein-
und durchzustoßen, war eine neue Menschenmauer entstan-
den, gegen die der kurze Atem der deutschen Sturmtriippen
nach 16 Tagen beispiellosen Siegeslaufs nichts mehr aus-
richten konnte.

Aeußerlich betrachtet, war das Ergebnis der großen
Schlacht ein märchenhastes 75 Kilometer breit und 60 Kilo-
meter tief war die Scharte, die der deutsche Angreifer in _.
das englisch-französische Stellungssvstem geschlagen hatte.
Ein Teil des englischen Heeres hatte eine schwere Nieder- '
lage erlitten. Welch ein (Erfolg, wenn man dagegen die
Raumgewiiiue hielt, deren die Gegner bei ähnlich großen
Angriffsoperationen sich schon überschwenglich geruhmt «
hatten! An der Somme hatten sie fünf Monate gebraucht, l
um l2 Kilometer tief vorzustoßen, und in Flandern hatten
sich die Eiigländer in vier Monaten sogar mit nur 8 Kilo-
meter begnügen müssen. Aber die Größe des taktischen Er-
folges konnte die deutsche Führung nicht daruber hinweg-
täuschen, daß ihr die Erreichuiig ihres großen strategischen
Zieles versagt geblieben war. Amiens war in den Handeu
der Gegner geblieben und wurde nur vom deutschen Fern-
feuer berührt, das die Verkehrsadern des Feindes nicht
unterbinden rannte. Zwei Wochen nach Beginn der
Schlacht lagen die Gegner sich wieder im Graben gegen-
über, iiiid die Lage des Angreifers in dem weit vorsprin-
geudeii Bogen seiner neuen Stellung war ungunstiger als
die der Feinde.

Aber Hindenburg und Liidendorff konnten nicht daran
denken, dem Feinde Ruhe zu lassen; sie konnten es nicht.
weil sie unter dem Zwange der ablaufenden Zeit standen.
Die Hungerblockade mit ihren Wirkungen auf die Heimat-
front hing als drohendes Schwert über der deutschen
Kriegführung, und dieses Frühjahr erschien denen, die
Deutschland führten, als die kiiappe Spanne Zeit, die das
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hatte. So beschlossen sie, an anderer Stelle der Front einen
neuen Schlag zu führen, iiud zwar weit nördlich des An-
griffsgeländes der Märzschlacht, südlich von pern, in
Flandern, beiderseits von Armentieres, mit Ri tung aus
Hazebrouck iiud mit dem Ziel, bis an die Häer des
Aermelkanals vorzuspringen, dort, wo rankreichs Küste
sich am meisten der Küste Enalands nä erte. Gelana es.  

hier se en Fuß zu fassen nnd gar den englischen eind aus
die Schiffe zu treiben, so lag Englands Boden, en Eng-
lands Truppen bisher nur in Frankreich verteidigt hatten,
zunächst den deutschen Geschützem dann vielleicht sogar dem
Zugriff der deutschen Sturmtruppen offen.

Nach dem großen Märzangriff auf Amiens zu stand
der deutschen Führung nur ein bedeutend geminderter
Kräftereichtum zur Verfügung, aber der geplante zweite
Stoß stand taktisch auf günstiger Grundlage, und auch die
englischen Reserven waren durch die Märzschlacht stark ge-
schmolzen. So hatte der Stoß des 9_. April einen großen
g.llnfangöerfolg. Als die englische Führung die drohende
Gefahr des eutschen Plans erkannte, entstand in den
feindlichen Hauptquartieren und in England selbst eine
nicht geringe Panik. Marschall Haig mußte die Franzosen
um Beistand angehen, Lloyd George zu drastischeu Mitteln
greifen, um die Situation zu retten. Jn diesen Tagen
wurde der letzte Schein eigener englischer Be ehlsgewalt
geopfert. Von jetzt ab befahl Foch uneinges ränkt über
Franzosen, Briten und Amerikaner und setzte ihre Heeres-
teile nach Giitdünlen dort ein, wo es ihm paßte.

Aber der deutsche Angriff geriet auch diesmal ins
Stocken. Seine lebendige Kraft reichte nicht aus, um gleich
im ersten Anlauf hinter der flandrischen Ebene auch den
flandrischen Höhenrüeken zu erstürmen. Die Schwierigkeit
des Kampfgeläiides an der Lys hatte die Kraft der ohnehin
durch den Märzangrisf erschöpften und hier zum großen
Teile wieder in den Kampf geworfenen Truppen stark
gemindert. Vor dem Angriff auf die flandrischen Höhen,
vor allem auf den Keinmelberg, mußte eine Kampfpause
gelegt werben, aber diese Pause wurde verhängnisvoll,
denn inzwischen verlegte der Gegner durch herangeführte
Reserven den Weg nach Calais, selbst als im zweiten Teil
der Schlacht der Keinmelklotz doch noch genommen wurde,
ivar es für die Auswertung und Ausweitung des Erfolges
su spät geworden.

Der Angriff, der ein gewaltiges strategisches
Ziel gehabt hatte, und dessen Sinn nur in der Gewinnung
per Operationsfreiheit zur Küste hin bestanden hatte.
chleppte sich hin und konnte gerade zur Operation nicht
'ommen. Es blieb bei dem rein taktischen Erfolg der ersten
stampftage, und an dem Einsatz und der durch ihn bewirk-
ten neuen Kräfteminderung gemessen war der Erfolg
zering. Wer trug, wenn es eine solche gab, die »Schuld«
in diesem Ergebnis? Der deutsche Frontkämvser iener
Tage hat auf das Herrlichste gekäuipst- und auf das
Schwerste geblutet. Auch die Führung tat, was sie in der
Lage, in der sie sich befand, zu tun vermochte. Die Lösung
liegt in der Erkenntnis, daß seit dem Stocken der März-
schlacht vor Amiens der Krieg für Deutschland begonnen
hatte, rückwärts zu rollen. Von jetzt ab schmolz von
Schlacht zu Schlacht die deutsche Kraft dahin, während
Amerilasuäglich in den Hafen Frankreichs landende
Truppenhitfe die Front der Gegner immer mehr stärkte.

 
 

Für das gute Festtagsessen

srninuler's Ilallee
nicht vergessen

Beachten Sie bitte
meine reichhaltigen Osterschauienster.
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Heute Donnerstag und Kartreltag

Emll Cum-lage

„Der Herrscher“
Ein erschütternder, gewaltiger Film

 

 
 

 

Ab sonst-bona und Ostertelertage

„Patrioten“
Die innige und koniliktreiche Liebesgeschichte einer
Französin und eines Deutschen. — Ein Uta-Film mit
Lida Baarova. Mathias Wien-an. Hilde Körber,
Paul Dahlke. Bruno Hübner, Kurt Seitert

Baum’s Festsale mm...
l. und z. Inwiefern-, ab 4 Uhr

Festkonzert
mit ansdtließendem Tanz

Eintritt ireil ausgeführt von dem verstärkten Konzert-
und Tanzorchester F r i t z Wa lt er.

Es laden freundlichst ein Fritz Wartens lt. Frau.

Schulbücher
_—
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Volks- u. Mittelschule
Alle Sorten Schreibh ette
Zog-i- sämtliche Schulartikel
ü rt

Es Dodecks Erben, Bahnhofstraße l 2
IUCIIIIMCUIIIIZAI werden schnellstens ausgeführt   
 

Müll M lIllSBl'bll IIISBPBMBIII Krältigec

Früh, mittags, abends s n I an n
immer Freitag-Km“ c "m c an

Probieren Sie meine zum Ausfahren für zwei
" Kinder gesucht. Wo? sagt
“eza ' sc “n“ die Geschäftsstelle d. Ztg.

125 gr. . . . ‘0‘5 plgo _—

Erioh Freitag Ich ung
Ilolonlalwaren — Feinkost z“ vermieten.

W e . .
mm, am entnommen _‚ °- ssst die Zeitung.

 

 

 

  

- » Bekanntmachung
über die Erfassung der Dienstpflichtigen im Jahre 1938

fiir den Wehr- und Arbeitsdienst.
Auf Grund des Aufrufes der Reichsregierung an das deutsche

Volk und das Gesetz für den Aufbau der Wehrniacht vom |6. 3. 1935
(RGBl. l. S. 369), des Wehrgesetzes voni 21. 5. 1935siRGBl. l. S.609),
des Reichsarbeitsdienstgesetzes vom 26. 6.1935 iRGBLi S 769),
der Verordnung über die Erfassung vom 15. 2 1937 RGBl. l S.205)
und der Anordnung über Erfassung und Musterung 1938 vom
5. 3. 1938 (RGBl. l. S. 236) mache ich hiermit folgendes bekannt:

1. Anmeldepflicht
Anmeldepflichtig sind alle männlichen wehrpflichtigen Deutschen

des Geburtsjahrganges 1918 und die in der Zeit vom l 1. bis
einschließlich 31. 8. geborenen Wehrpflichtigen des Geburtsjahrganges
1919. Sie haben in der Zeit vom l Oktober 1938 bis 31 März 1939
ober vom 1. April 1939 bis einschließlich 30. September 1939 Reichs-
arbeitsdienst zu leisten und werden voraussichttich vom 1. Oktober
1939 an zum aktiven Wehrdienst herangezogen

Alle zur Zeit in Brockau wohnhaften Dienstpflichtigen des vor-
stehend genannten Personenkreises werden hierdurch aufgefordert,
sich zur Anlegung des Wehrstammblattes zwecks Ableistung des
Reichsarbeitsdienstes und des aktiven Wehrdienstes

am 21. unb 22 April 1938 im Einwohnermeldeamt
von 16,30 Uhr bis 18 Uhr und zwar die
Buchstaben A—K am 2t. April 1938
Buchstaben L—Z am 22. April 1938

persönlich anzumelden
Als Ort des dauernden Aufenthaltes ist die Gemeinde anzusehen,

in der der Dienstpflichtige am 6. April 1938 eine Wohnung (Wohn-
raum oder Schlafstelle) innehat.

Jst ein Dienstpflichtiger von der Gemeinde seines dauernden
Aufenthaltes vorübergehend abwesend, so hat er sich zunächst
schriftlich und nach Rückkehr unverzüglich persönlich anzumelden.

Von dieser Anmeldung sind nur die Dienstpflichtigen befreit, bie
zu diesem Zeitpunkt bereits Reichsarbeitsdienst leisten oder in der
Wehrmacht oder SS -Verfügungstruppe aktiv dienen.

Ein Dienstpflichtiger, der durch Krankheit an dem persönlichen
Erscheinen verhindert ist, hat hierüber ein Zeugnis des Amtsarztes
einzureichen. Die Versäumung der persönlichen Anmeldung entbindet
nicht von der Anmeldepflicht Völlig Wehruntaugliche(Geisteskranke,
Krüppel usw.) können von mir als Kreispolizeibehörde auf Grund
eines amtsärztlichen Zeugnisses von der persönlichen Anmeldung
befreit werden.

2. Mitziibringende Personalpapiere.
Jeder Dienstpflichtige hat zur Anmeldung mitzubringen

a) den Geburtsschein,
b) Nachweise über seine Abstimmung, soweit sie in seinem oder seiner

Angehörigen Besitz sind (Ahnenpaß, Familienstammbuch usw ),
c) bie Schulzeugnis e und Nachweise über seine Berufsausbildung

(Lehrlings- und Gesellenprüfung, Lehrvertrag),
d) das Arbeitsbuch, das der Unternehmer dem Dienstpflichtigen

zu diesem Zweck auszuhändigen hat,
e) Ausweise über die Zugehörigkeit zur J. (Marine-HJ.),

c{yliegerfnorteinheiten der HJ., zur SA. ( arinesSA), zur SS.
zum NSKK , zum NS -Reiterkorps, zum Deutschen Seglerver-
band, zum NSFK (Nat-soz Fliegerkorps) und über die Aus-
bildung in diesem, zum RLB (Reichslustschutzbund), zumFWGM.
sFreiwilliger Wehrfunk, Gruppe Marine), zum DASD (Deutscher

 

AmateursSende und -Empfangsdienst), zur TN. lTechnische - .Nothilfe), zur Freiwilligen Sanitätskolonne iRotes Kreuz), zur
Feuerwehr, zu sonstigen Sportverbänden l«Radfahrvereine),

i) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens oder
SA.-Sportabzeichens,

g) Freischwimmerzeugnis, Rettungsschwimmerzeugnis, Grundschein
Leistungsschein, Lehrschein der Deutschen Lebensrettungsgesell-
schust iDLRG ).

h) den Nachweis über fliegerische Betätigung, für Angehörige des
fliegerischen Zivilpersonals der Luftwaffe, der Luftverkehrsges
sellschaften und der Reichsluftverwaltung die Vescheinigung des
Dienststellenleiters über fliegerisch-fachliche Verwendung und
Art der Tätigkeit,

i) den Führerschein für Kraftfahrzeuge, Motorboote,
k) bie Bescheinigung über die Kraftfahrzeugausbildung beim
NSKK -Amt fiir Schulen, den Reiterschein des Reichsinspekteurs
für Reit- und Fahrausbildung,

l) den Nachweis über die Ausbildung beim Roten Kreuz,
m) den Nachweis über Seefahrtzeiten — Seefahribuch —, über den

Besuch von Seefahrtschulen, Schiffsingenieurschulen, der Debegs
Funkschule -— Befähigungszeugnisse,

n) das Sportseeschifferzeugnis, das Sporthochseeschiffahrtszeugnis,
den Führerschein des deutschen Seglervetbandes für Seefahrt
oder orisnahe Küstensahrt, den Führerschein des Hochseesports
verbandes »Hansa« und das Zeugnis zum »c««-Führer für
Seesport der Marine-HJ.,

o) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß, Arbeits-
paß oder Arbeitsdienstpaß, Dienstzeitausweise, Pflichtenheft der
Studentenschaft),

p) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehrmaeht,
Landespolizei oder SS.-Verfügungstruppe,

q) den Annahmeschein als Freiwilliger der Wehrmacht, des Reichs-
arbeiisdienstes oder der SS.-Veifügungsiruppe.
Außerdem hat jeder Dienstpflichtige zwei Paßbilder in der

Größe 87X52 mm vorzulegen, auf denen er in bürgerlicher Kleidung
und ohne Kopfbedeckung abgebildet ist (Brustbild-Borderansicht).

3. Zurückstellungsontrcige.
Jeder Dienstpflichtige, seine Verwandten ersten Grabes und

seine Ehefrau haben, sofern sie aus häuslichen, wirischaftlichen oder
beruflichen Gründen einen Antrag auf Zurückstellung von der Ab-
leistung des Reichsarbeitsdienstes und des aktiven Wehrdienstes
stellen wollen, den Antrag bereits bei der Anmeldung abzugeben.
Die Zurückstellung ist schriftlich nach dem vorgeschriebenen»Vordruck
(erhältlich beim Bürgermeister) zu beantragen. Den Antragen sind
die erforderlichen Beweisunierlagen, wie Lehrvertriige, amtsarztliche
Zeugnisse über Arbeits- und Aufsichisuufahigkeit der Person, zu
deren Gunsten die Zurückstellung beantragt wird, beizufügen.

4. Strafvorschriften und Zwangsmaßnahmen.
Ein Dienstpflichtiger, der seiner Anmeldepflicht nicht oder nicht

pünktlich nachkommt, wird, wenn keine höhere Strafe verwirkt ist,
gemäß § 8 Ziffer 1 der Verordnung über die Musterung und Aus-
hebung vom 26.4.1937 lRGBl.l S. 469) mit Geldstrafe bis zu
150 Reichsmark oder mit Haft bestraft. Täuschungsoersuche Dienst-
pflichtiger werden nach § 143 des Reichsstrafgesetzbuches bestraft.

Dienstpflichtige, die der Meldepflicht nicht rechtzeitig nachkommen,
können durch die Kreispolizeibehörde mit polizeilichen Zwangsmaß-
nahmen zur sofortigen Meldung angehalten werben.

Breslau, den 28. März 1938.

Der Landrat als Kreispolizeibehördez
Veröffentlicht.

Brockau, den 13. April 1938.

F r a n t z i o ch .

koni. Bürgermeister und Reg.-Referendar.

 

 

Wissen sie warum? s
sie so müde und abgesponnt sinds Jhre Darmtätigkeit wird
nicht funktionieren. Dr. Burchards Bluts und Darmreinigungss
Perlen regulieren angenehm den Stuhlgang. 50 Stel. 85 Pfg.
120 Std. 1,80. Fachdrogerie Konezak.

Osterkarten
finden Sie bei

 

Vroikauer Vereinsanzeigen.
S. E. „Sturm 1916“ Brockan t. V. heute, Donnerstag,

20 Uhr Mannschaitsabend bei Boihe. Zahlreicher Besuch wird er-
wartet wegen Mannschaftsaufstellung gegen »Trachenberg« und
,,Kelling«. s-— Ain l. Feiertag, vormittags 10 Uhr Pflichttraining in
Lindenruh — Spiele am 2. Osterfeiertag, den 18. April (Lindenruh)
14:0 Uhr „Sturm“ G Jugend — »Askania« OsJugend

16°“ Uhr „Sturm“ komb. —- »Ohlewieseu« 1. Senioren.

T. V. »Friesett« ßrodau. Freundschaftssviele am 2. Oster- E. Docleck’s Erben feierta riesenplaß 14“ Uhr AsJugend »Friesen« -—- »Ohlewiesen«
|5" UngBezirkskla e Männer ,,Friesen« — »ATV. Breslau“.

 

Schlachtfest "'-U Kanonen-Eckem Schlacmtest


